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49. Jahrgang 


Winnipeg, Man,, 


den 31. März 1926. 








Du, Gott! 


Du, Sott, biſt meiner Seele fel’ge Ruh’! 
Wenn Du nicht wärjt, wie wollt’ ich weiter 
wandern? 
Wie wollt' ich tragen all die Laſt der andern 
Und meines eig'nen Lebens Laſt dazu? 
Du, Gott, biſt meiner Seele ſel'ge Ruh! 


Du, Gott, biſt meiner Freude tiefſter 
Quell! 
Wenn aller Weltluſt Lieder längſt verflun- 
gen, 
Verſiegt die Brunnen, die der Erd’ ent- 
fprungen, 
Strömt mir Dein Lebensftrom noch Klar 
und hell — 
Du, Gott, bift meiner Seele tiefiter Quell. 


Du, Gott, bift meiner Hoffnung heil’ger 
Hort! 
Du leiſt mir Kraft in all dem Lebensleide. 


Und wenn aus diefem Tränental ich ſcheide, 


Dann kündet ew'ge Wonne mir Dein Wort. 
Du, Gott, bijt meiner Hoffnung heil’ger 
Hort. 


Du, Gott, wollit fürder meine Ruhe fein! 
Bleib’ Du mir Hoffnungshort und Freu- 
denquelle! 
Und tret’ ich einft an Deines Tempels 
Schwelle, 
Dann führ’ ins Heifgtum mid) anädig 
ein — 
Du, Gott, wolljt ewig meine Ruhe fein! 
Adolf Hahn. 


Was kann e8 Schön’res geben , 
Und was fann fel’ger fein, 
Als wenn wir unfer Leben 
Dem Herrn im Glauben weih'n! 


Wir find in feiner Nähe, 
Und leben immer fo, 
Als ob das Aug. hr. fähe, 
Und find von Herzen froh. 


Geduld iſt die Kunſt des Hoffens. 


Zwei Mahnungen im 


Zwei Mahnungen im Blid anf das Ende. 
Bon W, Meili. 


Es ijt aber nahe gefommen das Ende 
aller Dinge. So ſeid nun mäßig und 
nüchtern zum Gebet; vor allem aber 
fei die Liebe gegeneinander nachhaltig. 
1. Betri 4, 7—8; Iejen Vers 1—11. 

Hat ſich Petrus nicht getäufcht, wenn er 
ſchon damals das Ende aller Dinge nahe 
glaubte? Gewiß nicht, wenn wir ihn nur 
recht verjtehen. Er meint nur, daß die Din- 
ge, wie fie nun einmal in der Welt find und 
in denen ſich der fleifchliche Menſch jo ſehr 
gefällt, ein baldiges Ende nehmen. Denn 
alles reift aus, das Böfe wie das Gute, al- 
les geht der Vollendung entgegen. Chriftus 
hat mit feinem Todesleiden „der Sünde ein 
Ende gemadjt“, Vers 1; fie hat fein Eri- 
ftenzrecht mehr, darum gilt für den an ihn 
Slaubenden das entidhiedeng Wort: „Es 
ift genug, daß wir die vergangene Zeit des 
Lebens zugebradjyt haben nach heidnifchen 
Willen...“ Der Weltmenfc aber kehrt jich 
nicht an diefe Regel, er fährt fort in ſeinem 
Simdenleben und vergißt, daß demjelben 
fehr bald ein Ende gemadjt wird. Wie vie— 
Ien Dingen, an denen die Fleiſchesmenſchen 
ihr Gefallen hatten, ift ein Ende gemacht 
worden, feit der Apoſtel diefe Worte nieder- 
fchrieb! Wieviel Weltherrlichkeit ift uns in 
den Kriegsjahren begraben worden! Und 
twiebiel wird noch begraben werden müjfen, 
bis die Menſchen ein wenig aufmachen und 
da3 unerbittlihe Ende aller Fleifchherrlich- 
feit einfehen! Dieſer verfehrten Strömung 
gegenüber haben nun die Gläubigen eine 
gar wichtige Aufgabe. Es genügt nicht, daß 
fie das Sündenleben der Weltmenfchen mit 
einem entſchiedenen „Es iſt genug!” ableh- 
nen, fie müffen audy etwas Gegenfätliches 
tun; fie müffen ihre pofitive Qebensaufgabe 
erfennen und erfüllen. Das Nichttun deſſen, 
was die Welt treibt, ift notwendig, aber das 
Tun deffen, was dem Gläubigen zufommt, 
darf auch nicht verfäaumt werden. Und: da- 
rauf werden wir jet aufmerkſam gemadjt. 
Unfer Tert enthält 
Zwei Mahnungen im Blick anf das Ende. 

Wir merfen ung: 


Blid auf das Ende. 


1. Die beiden Gebiete, auf melde fie 
fich beziehen: Das Gebet und die brüderli- 
che Liebe, E3 find nicht neue und unbefann- 
te Lehren, in deren Sinn wir ung zu ber- 
tiefen hätten, o nein, e8 find Erinnerungen 
an jehr befannte Wahrheiten. Sie beanfpru- 
chen aber ein aktuelles Intereſſe im Ehrif- 
tenleben. Als gläubige Chriſten haben wir 
Pflichten zu erfüllen fowohl gegen unfern 
Gott als auch gegen unfere Brüder, die auf 
Erden find und mit und auf demijelben 
Wege demfelben Ziel der himmlifchen Be- 
rufung zuſteuern. „Betet und liebet“ —da- 
mit ift die Aufgabe des Gläubigen in fur- 
zen Zügen umjchrieben. „Was heißt beten?” 
lautet eine unjerer Katechismusfragen, und 
die Antwort wird wie folgt gegeben: „Be- 
ten heißt mit Gott reden; in allen leiblichen 
und geiſtlichen Angelegenheiten bittend, Io- 
bend, danfend fein Angefidht fuchen, und 
zwar kindlich, demütig, gläubig, im Namen 
Jeſu, im Geift und in der Wahrheit, einfam 
und gemeinfam. E& ift ein herkliches Ge- 
biet, das Gebiet des chriſtlichen Gebetsle- 
bens, denn e& bezieht fi) auf den Verkehr 
zwiſchen uns und unferem Herren. Welch 
ein reger Verfehr bejteht zwiſchen Simmel 
und Erde, von dem der unbefehrte Menſch 
feine Ahnung hat! Und es ift fein Verkehr, 
der durch Kriegsereigniffe, dur) Mangel 
und dergleichen Dinge geftört werden fönn- 
te. Er hat zwar auch feine „VBerfehrsftö- 
rungen,“ aber fie find ganz anderer Art und 
haben mit den Ereigniffen in der ſichtbaren 
Welt nichts zu tun, Es Tann heute nicht 
unfere Aufgabe fein, das ganze, weite Ge- 
biet des chriftlichen Gebetslebens ins Auge 
zu fallen, wir fönnen nur daran erinnern, 
daß e3 zu den herrlichſten Vorrechten eines 
Kindes Gottes gehört, daß e8 beten darf. 
Leider machen jehr viele davon nicht aus. 
giebigen Gebrauch und erleiden darum 
einen unerfeglihen Schaden an ihrem 
innern Menſchen, abgefehen von dem Nadj- 
teil, den ihre Umgebung von der Vernach⸗ 
läffigung des Gebet3 erduldet. —Laßt ung 
nod) furz das andere Gebiet ins Auge faf- 
fen: die brüderliche Liebe, „Ein neu Gebot 
gebe ich euch, dab ihr einander Tiehet,* 
fprad) der Herr unmittelbar vor feinem To- 





degleiden. Er wußte, die Welt wird die 
Seinen hajjen, weil fie ihr eigenes Weſen 
nicht in ihnen findet und weil fie ſich ge- 
Itraft weiß durch den Wandel und das Zeug: 
nis der Sünger des Herrn. Um fo notiwendi- 
ger ilt die Pflege des Liebeslebens inner: 
halb der Kreiſe der Nachfolger des Herrn. 
Nad) der Betätigung des Glaubens im Ge- 
bet beanjprucht die Liebe den erſten Platz 
im Leben des Chrijten. Und fie ſoll „nad)- 
baltig“ fein, das heit nicht der Laune, den 
Augenblid3erregungen, unterworfen. Die 
Liebe ijt nicht eine Biene, die von Blume 
zu Blume fliegt, um den Honig auszufau- 
gen, der darin ijt, fie ijt vielmehr ein Feuer, 
das alles ergreift, was mit ihn in Berüh— 
rung fommt. Möge jie auch in den fommen- 
den Tagen einen weiten Raum in unferen 
Herzen einnehmen! Und nun laßt uns 

2. den bejfondern Charakter der vorlie- 
genden Mahnungen beherzigen., „Mäßig 
und nüchtern zum Gebet”—lautet des 
Apoſtels Belehrung. Wer beten will, muß 
Ma halten fünnen. Das will nicht etiva 
fagen, daß der Chriſt von den Genüſſen der 
MWeltmenjchen, die in Vers 3 genannt find, 
einen nur mäßigen Gebrauch machen dürfe. 


Kein, diefe find ihm abjolut verboten, Aber » 


e3 gibt viele erlaubte, ja jogar gebotene 
Dinge, bei denen der Chriſt ſich eine ge- 
wille Befchränfung auferlegen muß, wenn 
fein Gebet3leben nicht Leiden joll. Wie wich— 
tig und notwendig ijt zum Beiſpiel die ir- 
diſche Arbeit! Wenn fie aber ein gewiſſes 
Maß ütberjteigt, macht fie den Menſchen un- 
fähig zum Beten. Wie anregend und frucdht- 
bar fann eine gute Lektüre fein für unfern 
Seijt! Aber die Leſewut vieler ilt damit 
nicht qutgeheißen. Das Schlafen, das Eſſen 
und Trinken, die Erholung in Gottes freier 
Natur, das alles gehört zu den erlaubten 
und notwendigen Dingen, aber beim Genuß 
darf fein Uebermaß fich einjchleichen. Eben- 
fowenig bei der heute fo tielgepflegten Mu— 
fit, die auch bei vielen Chriſten zur Leiden— 
ſchaft geworden it. Alles, was uns die Zeit, 
die Kraft und die Luft raubt zum Verkehr 
mit unferem Gott u. Heiland, was uns un- 
tüchtig macht zum Lobe Gottes und zur 
Fürbitte fiir unfere Mitmenfchen, das muß 
unerbittlih von unferer Genußliſte geftri- 
hen werden. Da fann nun aber nicht gut 
ein Chriſt dem andern Vorjchriften machen 
über das,, was erlaubt und nicht erlaubt 
ilt. Hier gilt das Wort Pauli: Was nicht 
aus dem Glauben gebt, das ilt Sünde, Ein 
anderer fann vielleiht ohne Gewiſſensbe— 
denfen etivas tun, was mir nicht geitattet 
it. Darum, richte nicht den andern, aber 
richte dich jelbit! Wir wenden uns der an- 
dern Mahnung zu, welche ſich auf die 
Hebung der brüderlichen Liebe bezieht. Der 
Apoſtel empfiehlt die vergebende, d. gebende 
und die dienend Liebe. Es iſt bezeichnend, 
daß die brüderliche Liebe als eime fünden- 
dedende genannt wird (nah Spr. 10, 12 
und Pialm 32, 1). Die eigentlihe Sünden- 
vergebung fann nur Gott geben, eine Ver— 
gebung durch Menfchen genügt nicht. Aber 
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wir fönnen und dürfen den Mantel der 
Liebe über die VBergehungen unjerer Brü- 
der werfen, auch wenn deren viele ſind; 
willen wir doch, daß auch uns vonfeiten 
des Herrn viel Vergebung notwendig iit. 
Es ſoll nicht verjchwiegen fein, daß auf dem 
Gebiet des hrijtlichen Yamilienlebens, des 
&emeindelebens und auch auf dem Boden 
der chrijtlichen Allianz viele Fehler geinacht 
werden, daß es oft gilt, „eine Menge von 
Sünden“ zu bededfen, aber der Mantel der 
Liebe ilt weit und groß und deckt gern und 
willig. Das Aufdecken der Sünden anderer 
Menſchen können wir ruhig dem Teufel 
itberlaffen, der beforgt das gern und gründ- 
kb, und wer ihm dabei Gehilfedienjte 
leiitet, wird den entiprechenden Lohn auch 
bon ihm erhalten, Sam dedte die Siinde 
feines Vaters Noah auf und ererbte den vä- 
terlihen Fluch, während die zudefenden 
Söhne Sem und Naphet des Vaters Segen 
befamen. Alfo: Die Liebe det zu und die 
Liebe gibt. Damals durch die Hebung der 
Gaſtfreundſchaft hatte die Liebe Gelegen- 
heit zu geben. heute iſt diejes Geben auch 
noch nicht ausgeſchloſſen, aber doch nicht 
mehr fo dringend wie mande andere Sil- 
feleiftung. Gib ohne Murren— mahnt uns 
der Geiſt Jeſu Chrifti. „Einen fröhlichen 
Geber hat Gott Lieb.” Wit ihr, was das 
fröhliche und reichliche Geben leicht macht? 
Gerade die Beherzigung der unjerer Mah— 
nung zugrunde liegenden Wahrheit: „Es iſt 
nahe gefommen das Ende aller Dinge.“ 
Wir gehen offenfichtlicd) Zeiten entgegen, die 
den Befit vieler irdifchen Güter nicht jo 
wertvoll geitalten, wie er gegenwärtig noch 
zu fein ſcheint. Wir treiben der fozialilti- 
ihen Weltordnung entgegen, und wenn fie 
fommt, wären wohl viele, bejonders unter 
den Chriſten, froh, : fie hätten von ihren 
Gütern beizeiten einen fleißigen Gebraud) 
des Gebens gemacht. Der Staat verichlingt 
immer größere Snmmen und wird uns 
vielleicht bald nicht mehr erlauben, frei über 
unfern Befiß zu verfügen, Darum laßt uns 
die Zeit benüten, die wir noch haben. — 
Und nun no ein Wort über die dienende 
Liebe. Ein jeglicher diene mit der empfange- 
nen Gabe. Wir haben nicht alle die gleichen 
Gaben und Kräfte, iſt auch gar nicht not- 
wendig. An unferem Leibe dienen ja auch 
alle Glieder, aber jedes in einer Art. Nicht 
jeder Chriſt hat die Gabe der erbaulichen 
oder erweckenden Nede, und bei den wenig- 
ſten ijt fie ausgebildet. Strebet aber nad) 
den beiten Gaben und bittet den Seren um 
Weisheit und Gnade zu ihrer richtigen Ver— 
wendung. Bei allen Dienen darf nicht die 
eigene Ehre die Triebfeder bilden, fondern 
die Verberrlihung Gottes und das Wohl 
des Nächſten. 


Mit diefen Erwägungen laßt uns unfe- 
re Tage durchwandern. Das Leben iſt oft 
hart und jtellt in unferen Tagen nicht leid)- 
te Aufgaben. Wir können aber uns jelbit 
und andern vieles erleichtern, wenn wir 
vor allen Dingen mäßig und nüchtern blei- 
ben zum Gebet und wenn mir einander 





31. März. 


nachhaltig und von Herzen Tieben. 
Liebe, haſt du es geboten, 
Da man Liebe üben foll, 
D jo mache doc) die toten, 
Zrägen Geiſter lebensvoll. 
Zünde an die Liebesflamme, 
Daß ein jeder ſehen fann, 
Wir, als die von einem Stamme, 
Stehen aud) für einen Mann, 

Amen. 
(Aus „Zionspilger.”) 


— — “ — — 


Ermahnung zur öffentlichen Bufe, 


So bekehret euch doch nun von eurem 
böſen Weſen. Heſekiel 33, 11. 

Der Sünder iſt in den Feſſeln des Sa— 
tans, weil er ein Sklave und Knecht des— 
ſelben iſt und ſeinen Willen tut. 

Die Stricke des Satans, mit denen er 
die Sünder gefangen häbt, ſind teils gro— 
be, teils feine Stricke. 

Die groben Stricke des Teufels ſind Un— 
zucht, Hurerei, Ehebruch, Geiz, Wucher, Un— 
gerechtigkeit, Diebſtahl, Raub, Betrug, 
Haß, Zorn, Feindſnaft, Neid, Lüge, Völle— 
rei, Trunkſucht, Stolz, Hochmut, Spielen, 
Tanzen und andere ſinnliche, rauſchende 
Luſtbarkeiten, wo die Menſchen ganz be— 
täubt, berauſcht und verblendet werden von 
der ſinnlichen Luſt, dem irrdiſchen Vergnü— 
gen, ſo daß ſie Gott und Ewigkeit, ihre 
Seele und Seligkeit darüber vergeſſen und 
in dem zeitlichen Nutzen, die vergängliche 
Ehre oder Luſt ganz verſunken oder begra— 
ben ſind. — Das ſind lauter grobe Stricke 
und eiſerne Bande, an welcher der Satan 
eine große Menge Menſchen gefangen hält, 
die anmahend genug find, ſich dennnod 
Chriiten zu heißen. Sie folgen dem Satan 
an feinem Stride als ihrem Herren und 
Sebieter wie in Hund am Stricke oder 
an der Kette feinem Herrn folgen muß, wo 
er ihn binführt. Sie find ganz in Satans 
Gewalt und Serrichaft. Er tut mit ihnen, 
was er will, fie find feine gehorfamen Die- 
ner und Rinder. Er treibt fie durch böſe 
Reize, Lüſte und Eingebungen zu allem an, 
was er will, Sie fönnen ihm nicht mehr 
wideritehen, weil fie fich bereits in feiner 
Gewalt gegeben und den Gehorfam gegen 
ihn ſich angewöhnt haben. Denn eine ſünd— 
lihe Gewohnheit wird zur andern Natur. 
Weil fie fih anfangs freiwillig in feine 
Gewalt gegeben haben, jo können fie nicht 
mehr anders, fie müfjen ihm folgen. Er iſt 
ihr areuliher Tyrann, Herr und Meijter, 
jie find ihm gänzlich unterworfen. 


Es gibt auch noch feinere Stride des 
Satans, die um jo gefährlicher find, je we— 


niger fie bemerft werden und in denen eben‘, 


fo viele Chriiten gefangen find., Diefe find 
Eigenliebe, Eigenwille, Eigenutz, Ehrfucht, 
Ehrgeiz, Selbitgefälligkeit, Weichlichfeit, 
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Bequemlichkeitsliebe jeder Art feines Sin- 
nen- und Fleiſchesluſt, Lüſternheit der Au- 
gen, des Gaumens, der Ohren, Ehrabjchnei- 
dung, Obrenbläferei, Berläumdungsfucht 
alle Arten Lieblojigfeit gegen feinem Nädy- 
iten, Unglaube, Mißtrauen aud) Gottver- 
gejienheit, Gleichgültigfeit gegen fein Heil 
und feine Seligfeit, Sorglofigfeit wegen der 
Zufunft, oder vermejjenes Vertrauen auf 
Gottes Güte, verbunden mit Leichtjinn, der 
fi) nicht befehren will, weil Gott gut ijt 
und gerne verzeiht, und aljo auf Gottes 
Barmherzigkeit fündiget, Phariſäerei, Hei- 
chelei, Scheinheiligfeit und Berftellung, da 
man jich von außen durch Zeichen und Ge— 
bärden den Schein der Gottfeligfeit gibt, 
aber die Kraft derjelben verläugnet und 
einem übertündhten Grabe gleicht, da von 
augen mit Blumen geziert, aber inwendig 
voll todter Beine, Fäulnis und Moder ift. 
Und furz, alle Dinge, welche das Herz von 
Gott abziehen und in etwas anderem ge- 
fangen halten, daß es ſich nicht frei zu Gott 
erheben, bei Gott halten und Gott anhan- 
gen fann, — Das find lauter feine Stride, 
womit er die Leute betrügt, fiher macht und 
in feiner Gewalt erhält, um fomehr; da fie 
bon augen ein ehrbares und vor den Augen 
der Menfchen ein untadelhaftes Leben füh— 
ren, und von den obengenannten groben 
Ausbrüchen und Striden der Sünde frei zu 
fein jcheinen. Der Satan verſucht fie nicht 
zu groben Außerliden Sünden, Er iſt zu: 
frieden, wenn er fie nur an feinen Striden 
und geheimen Banden halten fann, die 
fie nicht jehen. Ihm iſt e8 gleich viel, wenn 
er den Menſch nur in feiner Gewalt hat. 
Ob er ihn an einem feidenen Faden, oder 
an einer eifernen Kette hält. — Sit dies 
auch aus der Schrift zu erweifen? Gar 
leicht, denn die Schrift bezeugt 1. Joh. 3, 
8: Wer ſündigt, it vom Teufel. Und Eph. 
2: Ihr waret tot in euren Sünden und 
lebertretungen, in welchen ihr einst gewan— 
delt Habt nad) dem Geifte, der in den Kin— 
dern des Unglaubens wirft. Und Kol, 1. 
13: Er hat ung errettet von der Gewalt der 
Finſternis. 1. Tim. 3, 7. warnt Paulus, 
daß man nicht in die Stride des Teufels 
berfalle. 1. Tim. 6, 9. fagt Paulus: Die da 
reich iverden wollen fallen in Berfuchung 
und in die Yallitricle des Satans, 2. Tim. 
2,25. befiehlt Paulus, ein Knecht des Herrn 
lol die Böfen zurechtweifen, ob ihnen Gott 
Buße gebe, daß die wieder zu fich ſelbſt fom- 
men aus den Striden des Satans, der fie 
gefangen hält, daß fie feinem Willen tun 
müſſen. 

Das ſind nicht nur erſonnene künſtleri— 
ſche Redensarten, die nichts bedeuten, wie 
die leichtfertigen und ungläubigen Men— 
ſchen meinen, daß der Teufel nur ein Ge— 
dicht und die Stricke des Teufels nur eine 
Einbildung ſeien. Nein, ſeine Gewalt über 
die Böſen iſt kein Traum, keine leere Ein— 
bildung, kein Gedicht. Die heilige Schrift 
redet überall davon und bezeugt uns, daß 
der Satan eine großze Macht und Gewalt 
babe iiber die Sünder, die fi) von ihm be- 
tören. laffen. Sie bezeut uns, daß die ganze 
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Welt, alle böſen Menjchen, im Argen liege, 
d. i. in Satans Gewalt. Daß er der Gott 
diefer Welt, der Fürſt der Zinfternis jei und 
wie ein brüllender Löwe unherſchleiche und 
juche nad) feinen Opfern, daß er die Men- 
chen verblende, verführe und ins Verder— 
ben jtürze. Bedenke alfo, o Sünder, dab du 
in des Teufels Gewalt und Striden biit, 
ein elender Sklave und Gefangener diejes 
böſen Geijteg, 

Ach, Sünder, denkt, wie wird euch fein, 
wenn diejes Jeſus bricht herein, wenn die- 
fer fommt, der euch fo bat, jo oft euch vor 
die Herzen trat! — O was wird das in 
jener Bein für eine große Marter fein, da 
man jo taub zur Hölle lief, obgleich jo man- 
che Stimme rief! 

Könntejt du dich fehen nad) deiner in- 
nern Gejtalt, wie du in deiner Seele aus- 
ſiehſt, du würdeſt erſchrecken vor dir jelber. 
Du würdejt dich erblicken, wie einen armen 
Miffetäter, der an Händen und Füßen und 
Halſe mit ſchweren Ketten gebunden ijt, an- 
geihmiedet an den Vater der Lüge. So 
gehſt du umher, taumeljt von einer Sün— 
de in die andere hinein. Wie er did) mit 
ſich fortreißt, bald da, bald dorthin, bald 
in diefes, bald in ein anderes Lajter und 
in alles wüſte Weſen hinein. Bald reizt und 
treibt er dich zur Unzucht und du Fannit 
nicht oder willſt nicht wideritehen. Du gibſt 
dich den ſündigen Lüften hin, bis fie be- 
friedigt find. Bald Iodt er did) zur Un- 
mäßigfeit, zur Eßſucht und Trunkſucht, du 
kannſt dich nicht überwinden, bis du dich 
überladen hat, ja oft bis du deiner Sinne 
beraubt und dadurd) zu allen Sünden ge- 
neigt biſt. Bald ftürzt er dich in Wut, Zorn 
und Rajferei, daß du nicht mehr weißt, was 
du tuſt und dich ſchimpfſt und jchlägit, zer 
jtörjt und zertrümmerjt, was dir nahe liegt 
und in Wurf fommt. Bald reißt er dich 
zum Betruge, zur Ungerechtigkeit, zum 
Uebervorteilen, um dein Einfommen, dein 
Vermögen zu vermehren durd; Lijt und un- 
bilfigen Gewinn, dir Brot und Geld zu 
verfchaffen, zur Befriedigung niedriger. Lü— 
ite. Bald hebt er dir die Zunge zu ſchand— 
baren Worten, zum Fluchen, Schwören, zu 
Verläaumdungen, Ehrabfchneidungen, Ver— 
fleinerungen deines Nebenmenſchen, bejon- 
der wenn es über Feinde oder Menjchen 
bergebt, denen du nicht befonders geneigt 
bift, oder die dir im Wege ftehen. Da weißt 
dur nicht Böſes genug zu jagen, alles im 
gehäfligiten Lichte darzustellen, alles übel 
zu deuten. Ein andermal verſucht er dich 
zum Stolz, zur Selbfterhebung eine gute 
Abſicht unterfchieben und dir über deine 
guten Eigenichaften, Taten und Werfe viel 
einbilden. Nett erneut er Neid und Miß— 
aunft in dir, doß du des Nächſten Glüd, 
Ehre und Wohlfein mit Gram und Zorn 
anfiehft, ihm Unalüd, Schaden und Schan- 
den wünſcheſt. Jetzt ſtellt er dir Ehriiten- 
tum, Relioion und Qugend, Gebet und 
Frömmigkeit als etwas Ucberflüſſiges,. 
Sleihaültigrs dar, als hätten damit ich 
nur geiltliche oder einfältige Leute abaege- 
ben, oder bliebe dir noch Zeit genug, diefe 
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Tugenden dir anzueignen. Alles das heist, 
er führt dich an feinen Striden und du 
läßt dich von ihm! führen, wohin er will. 
D Sünder! zerreije die Stride und 
Bande des Satans, die did in feiner Ge- 
walt gefangen halten, fie jeien fein oder 
grob. Laß dich los und frei davon, wenn 
du nicht ein Raub der Hölle werden willjt! 
Kehre zurück Zu deinem Gott, denn Er ilt 
gnädig, barmherzig und von großer Güte 
und Er, Gott, vertilgt deine Miffetaten wie 
eine Wolfe und deine Sünden wie den Ne- 
bel. Kehre dich zu Ihm, denn Er erlöfet 
dich. Kornelius Fait. 
Roſthern, Sasf., Bor 205. 





Gegenwartsfragen. 





Das angenblikliche Friedensbedürfnis 
der Völker, 


Es hat mid) ergriffen, als ich aus den 
Reden der Staatsmänner, die zu London 
die Verträge von Locarno unterzeichneten, 
die tiefe Sehnſucht nad Frieden vernahm. 
Sch weiß nicht, imvieweit diefe Staatsmän- 
ner ein Bewußtſein hatten von der Gegen- 
wart unferes Gottes in der Geſchichte. Sch 
weiß ferner nicht, in weldem Ausmaß fie 
unbewußt Werkzeuge der göttlichen Welt- 
regierung find. In ihrem Bewußtſein Tag 
durchaus der Nüklichfeitsgedanfe, und in 
ihrem Gefichtswinfel lag das Eigeninterej- 
je ihrer Völker, Aber wir dürfen ihnen 
glauben, daß auch die Gefühle ihres Her— 
zens mitgefprodhen haben; daß der Enthu- 
jiasmus des ſonſt fo fühlen Engländers 
Chamberlain, der pathetiſche Schwung des 
ſonſt jo klugen und vorfichtigen Franzofen 
Briand und die Wärme des fonjt fo zuge- 
fnöpften Deutſchen Dr. Luther einer tiefen 
innerlichen Bewegung über die Bedeutung 
dieſes hiſtoriſchen Tages von London ent- 
fprang. Sie haben hingeſchaut auf die weit- 
geitreften Schlachtfelder ihrer armen Böl- 
fer, und da jtieg auch dem Fühlen Staats- 
mann die Frage auf, ob nicht auf dem We- 
ge der Garantie und Schiedsgerichtsperträ- 
ge wenigitens einer Generation Friede ber- 
ichafft werden könne. Alle haben fie ja den 
Taumelkelch ihrer böfen Triebe bis auf die 
Neige trinken müſſen; alle find fie durch 
entjegliche Not hindurchgegangen, und fie 
erfennen nur zu deutlich, wik das Verder- 
ben am Marf ihrer Völker frißt. 

Wäre es ihnen nicht fo deutlich gewor— 
den, fie hätten den Weg nad Locarno und 
London nicht gefunden. Sieben lange Jahre 
nad dem Weltfriege find die Völfer noch 
unentwegt Spiegruten durch die Bajonrtte 
gelaufen, dur; bolſchewiſtiſche und faſziſti— 
iche Leidenſchaften, durch Inflation und 
Währungsnot, durh Elend und Berar- 
mung, durd) Parteifämpfe und Regierung. 
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frifen. Sieben lange Jahre ein täglich hei- 
Bes Ringen um den Frieden, um immer 
die Gewißheit vor Augen, daß, wenn er 
nicht erreicht wird, nur der Untergang übrig 
bleibt. Entweder die Ratajtrophe des Elen- 
des, oder — fid vertragen. So ijt das Werk 
endlich zuftande gefommen. 

Nach der Unterzeichnung der Berträge 
äußerte fi die Freude fo überſchwänglich, 
daß ein englifches Blatt ſchrieb: Laſſet uns 
maßboller in der Yeußerung der Freude 
fein, ſonſt können die andern meinen, wir 
hätten am meiften bei diefen Abmachungen 
gewonnen! Der König des jo ſchwer be- 
drohten britiihen Weltreiches erhob jeinen 
Außenminifter Chamberlain in den Grafen. 
ſtand. England atmete auf: der Brand am 
Rhein it gelöfcht; es find Damme aufge- 
worfen gegen Rußland; mit Frankreich iſt 
eine gemeinfame Front im Orient herge- 
ftellt; Deutfchland ift der ruſſiſchen Umar- 
mung einjtweilen entzogen. Sollte nicht 
aud eine Abſchwächung der innerpolitiichen 
Krife infolge des großen außenpolitifchen 
Erfolges der fonfervativen Regierung er- 
folgt fein? Man hofft e8. 

Frankreich ift zufrieden über den end- 
li) erfolgten Ausgleich mit England, über 
die Herjtellung der gemeinfamen Front im 
Orient; über die Liquidation des Ruhr- 
fampfes; und nun hofft e8 feiner Wäh- 
rungsnot mit ihren üblen innerpolitifchen 
Rückwirkungen beikommen zu fünnen. Es 
hofft auf beſſere Stimmung bei dem Welt- 
banfier. 

Deutſchland fagt, e8 habe ſich mit Lo— 
carno den nächſten Schritt auf dem Wege 
nad) oben, zur Wiedergewinnung feiner 
Freiheit nad) Weiten und Oſten erfauft. Es 
hofft auf die kommenden Berhandlungen. 
Was mag wohl Gott zu ſolchem Werf der 
Garantie- und Schiedsgerichtöverträge fa- 
gen? Er, der Allmäditige, weiß allein, wie 
e8 ausgehen wird, denn er kennt die Ver— 
derbniß der Menfchenherzen, und er weiß, 
was ihre Verträge bedeuten. Er aber figt 
noch immer im Weltregiment und weist auch 
der Entwidlung des Böfen Weg und Bahn, 
fo furdtbar ed aud) wider ihn aufbegehrt. 

Nun währt einftweilen noch Gnadenzeit 
für die Menfchheit. 

Zwar, was die Staatsmänner in Lon- 
don geträumt haben von den „Vereinigten 
Staaten von Europa”, das wird nie Wirf- 
lichkeit werden, Wir wiſſen zu gut aus 
dem prophetifhen Wort, dab ſich in der 
Endzeit die beiden Völkerbündniſſe des 
Dftens und des Weſtens in bitterjter Feind⸗ 
ſchaft gegenüberftehen werden. Auch troß 
des neuen „Geiftes von Locarno“ bleibt be- 
ſtehn, daß die Freundſchaft der Völker dort 
aufhört, wo wirkliche oder eingebildete 
Zebensnotwendigfeiten auf dem Spiel jte- 
ben. Ein Blid in eine einzige Tageszeitung 
lehrt uns, wie es mit dem Bölferfrieden 
beftellt ift. 

Schauen wir. einmal hinein. Da ver- 
nehmen wir, daß zwifhen den Mächten 
grundlegende Meinungsverjchiedenheiten in 
der Abrüftungsfrage beitehen, die eine auf- 
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richtige Löfung diefer Frage nicht erhoffen 
lafjen. Wir Iefen weiter, da England in 
ſtarkem Maße Sonderzölle gegen deutjche 
Sndujtrieprodufte verordnet, die nad) einem 
Wort im englifchen Abgeordnetenhaufe dem 
„Geiſte von Locarno“ widerſprächen, von 
England aber zum Schuße feiner eigenen 
Wirtſchaft für yotwendig gehalten würden. 
Wir hören von dem fafziitifchen Gewalt- 
plane gegen Rordtirol, auf da3 Mufjolini 
begehrliche Blicke wirft. Weiter lefen wir, 
daß England und die Türfei bor dem 
Völkerbund erfcheinen, um deſſen Sprud 
in der Mofjulfrage zu vernehmen. Die 
Türkei behauptet, da England diefes klein— 
afiatifche Gebiet widerrcchtlich befege, aber 
der Völferbund entjcheidet zuguniten Eng- 
lands. Die Türkei erfennt diefen Sprud) 
nit an. Wir leſen von einem ruſſiſch— 
türfifchen Geheimabfommen, das feine Spi- 
ge gegen England richtet. Schauen wir auf 
China, fo bliden wir in einen feurigen 
Dfen, den die europäifchen Mächte mit 
Sceitholz jpeifen, während China immer 
leidenichaftliher dem Ziele des National- 
ſtaates zuftrebt. 

Und dennoch ſchafft Gott die Möglich— 
Teiten — nicht für die „Vereinigten Staaten 
von Europa” — fondern für eine gewiſſe 
ſachliche Zufammenarbeit, die zu einer Rei- 
be von Kompromijjen und zu einer nochma- 
ligen Ueberwindung der großen wirtichaftli- 
Ken Schwierigkeiten führen fann. Sch 
glaube daran, dab die Hemmungen, die in 
der gewaltigen Zefegungsarbeit der Got- 
tesfeinde eingetreten find, von Gott ge- 
wirft find. Ich ſehe den erbarmenden Gott 
am Werke, lette Möglichkeiten für feine 
Gnade nod) zu ſchaffen, ehe er zum Gericht 
fchreitet. Leite Gnadenzeit! Laſſet fie ans 
ansfanfen! Sie wird möglicherweife jehr 
furz fein, 

Gottes Wort jagt ung, daß dann, wenn 
die Gnadenzeit vorbei ift und Gott Die 
Völkerwelt richtet, der Herr wiederfommen 
wird, um ein Reich des Friedens und der 
Gerechtigkeit zu errichten, in dem fein Krieg 
und Streit mehr fein wird und alle Rande 
voll fein werden des Lobes feiner Herrlidh- 
feit, Dann werden feine Garantieverträge 
mehr fein, weil alle Bölferpolitif ein Ende 
haben wird. Dann wird der „heilige Ego- 
ismus der Nationen“ begraben fein, und 
alle Staatsfunft wird erfüllt fein von dem 
Preife des Föniglihen Herrn auf dem 
Throne zu Zion. Peters-Worms. 





Miſſion 


Streifregen im dürren China. 








Teure Geſchwiſter und unermüdliche Be— 
ter für die Heidenmiſſion. 
Anſchließend an meinen Artikel über: 


BBedenkliche Dürre in China” möchte ich 


nun diefen Artikel von Miffionar W. M. 
Young von der Nördlihen Baptiften Mif- 
ſion in Mong Lem, China, als erfreuliche 
Ergänzung beifügen, Sch werde frei über- 
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jegen bon dem Artikel, wie wir ihn im: 
„he Bible for China” finden. Miffionar 
Young, der jhon 30 Jahre unter der oben 
genannten Gejellichaft arbeitet jchreibt: — 

Wir, mein ältejter Sohn und ijt, fehrten 
unlängjt von einer 70 tägigen Tour Heim, 
Dieſes war vom Standpunkt der Aufnahme 
durd die Taufe aus bejehen die erfolgreid- 
ſte Tour, welche ich noch je gemacht habe, 
Wir tauften auf diefer Tour 3754 Berfonen 
und legten den Grund für nod) viel grö- 
Bere Ernte in der Zufunft. In Hai Ken 
vier Tagereiſe von Mong Mong tauften 
wir 2408 Berjonen in acht Tagen. In diefer 
Gegend dürfen wir in nächſter Zufunft 10 
000 Seelen einernten. (gemeint ijt, wären 
zu erwarten. W.) Auf vielen Pläßen wur— 
den wir mit Enthujiasmus empfangen, aber 
doch war der Weg nicht überall mit NRofen 
bejtreut. 

Ein Mann, welcher vor einem Bahr der 
Arbeit widerjtand, war auch wieder in die. 
jem Dorfe und madte uns die Dro- 
bung, daß, wenn wir bis zu dem Plaße kä— 
men, wo der Beamte jenes Dijtrifts wohne, 
würden wir dort getötet werden. Er jagte, 
der Magijtrat habe ihnen gejchrieben, fie 
follten ung töten und alle Ehriiten überall 
verfolgen. Auf dem Wege zu dem Platz de3 
Beamten mußten wir durd) jenes Dorf, 
welches etwa zwiſchen drei und vierhundert 
Häufer zählt. Als wir bis dort famen, ver- 
ſuchten fie durch eine Lijt ung in eine Falle 
zu loden, aber al3 wir ins Haus kamen, 
ſahen wir, daß bier etwas los jei und ver- 
ließen dasjelbe jofort, gefolgt von einem 
Mob, anjchwellend zu einigen Hunderten, 
bewaffnet mit Ylinten, Bogen, Spiehen 
und bis drei Fuß langen Meſſern. Als wir 
uns zu dem Beamten begaben, verfuchten 
mein Sohn und einer der Lehrer die Men- 
ge zurückzuhalten, aber fie drängten vor, 
und einer drücdte feine Flinte ganz nahe 
bei meinem Sohne ab, aber fie ging nicht 
los. Bor dem Haufe des Beamten in einer 
Verzäunung verriegelten fie da8 Tor um 
unfern Ausgang zu verhindern. Der Beam- 
te begegnete uns beim Eingang zu feinem 
Haufe, aber anjtatt uns Schuß zu gewäh— 
ren, fing er furdtbar an über uns zu 
Ichimpfen und uns zu beleidigen, und be- 
fahl feinen Soldaten den Eingang zu ver— 
fperren, er ſelbſt jtürzte heraus und began 
nach unferen Arbeitern zu jchlagen und zu 
ſtoßen. Ich verfuchte ihm uns. Päſſe u. die 
Broflamation vom Governeur, welche uns 
Schuß und Religionsfreiheit gewährt, zu 
zeigen, aber er ſchrie: „Sch will die nicht 
fehen“ und befahl feinen Soldaten, ihre 
Slinten zu holen, welches fie fofort taten. 
Semand fagte von unfern Leuten: „Laßt 
uns jchnell hinaus eilen, nenn fie werden 
ſchießen.“ Aber wir waren eingehemmt. Der 
Mob drückte feine Flinten ab und hinter 
ung fradte 28. Die Soldaten famen bald, 
und der Beamte ſchrie: „Feuert“ und alle 
Flimen etwa 15 Schritte von uns enifernt, 
waren auf uns gerichtet, un) wir hörten, 
wie fie abdrückten, aber feine Flinte ging 
los, (Fortjegung auf Seite 9.) 











Wanderungen 





Mennoniten-Wanderungen. 
(Bon G. A. Beters.) 
(Fortjegung.) 


Ganz am Ende des 18. Jahrhunderts 
und am Anfange des 19. wanderten gro- 
ße Gruppen der Mennoniten aus Preußen 
in die damal3 foeben von Rußland erober- 
ten und nod) ganz wilden Steppen an den 
Küſten des Azowſchen und Schivarzen Mee- 
red. Auf Einladung der rufjifchen Regie- 
rung, welche den Mennoriten als Koloni- 
sten bejonders weit in Gewährung von al- 
lerlei Nechten entgegenfam, vertauſchten 
fie ihre alte Heimat, ihren Wohlitand und 
ihre Behaglichkeit auf etwas noch ganz 
Ungewijjes in einem fremden Lande, in 
welchem die Völfer nody hin- und herno- 
mandifierten und die Neuankömmlinge nicht 
anerfennen wollten. Das alles nahmen fie 
auf fi) „um des Glaubens willen.“ Bejon- 
ders war es die Frage der Wehrlofigfeit, 
die fie zur Auswanderung trieb. Wo in 
Preußen damals jeder junge Mann „der 
Krone al3 Soldat dienen“ follte, da verlieh 
man den Mennoniten in Südrußland, als 
Kolonijten, „Freiheit vom Waffendienit für 
ewige Zeiten.” Diefe Freiheit und andere 
dazu wurden ihnen von Paul 1. und jeinen 
nächſten Nachfolgern durch ein offizielles 
Privilegium verbrieft. Durch die den Men- 
noniten verliehenen Privilegien bildeten fie 
bald einen „Staat im Staate“. Daß ſo 
eine bevorzugte Sonderjtellung Neid und 
Haß der Völfer um fie herum wachrufen 
mußte, ift erflärlich. Daß ſelbſt die lokalen 
Regierungsſtellen mit der Zeit gegen ſie 
gerichtet wurden, iſt auch verſtändlich. Die 
Kuſſifikation, die zu verſchiedenen Zeiten 
über die „Fremdſtämmigen“ des Reiches 
kam, erregte Beſorgniſſe. Auch andere Er— 
ſcheinungen beunruhigten ſie. Doch trotz al— 
lem: die Mennoniten blieben das „privile— 
agierte” Volk in Rußland bis zum großen 
Weltfriege, wenn ihnen nad) und nad) aud) 
ein Vorrecht nad) dem andern genommen 
wurde. 

Die letzten auf Grund des verliehenen 
Brivilegiums in Rußland eingewanderten 
Mennoniten — in den 50ger Sahren — jie- 
delten in den Gebieten der mittleren Wol- 
ga an. Mit diefen Siedlungen ſchloß die 
Einwanderung der Mennoniten in Rußl. 

Die Hauptanfiedlungen der erjten Men- 
noniten in Rußland wurden gegründet am 
Fluß Dnjepr, etwa 75 Meilen im Süden 
bon Sefaterinoflaw, und die Molotſchna Ko— 
lonie, an einem Fluſſe, nad) welchem fie den 
Namen erhielt. Diefer Fluß mündet in das 
Azowſche Meer. Bis in die fiebziger Nahre 
durften die Mennoniten in Rußland ganz 


unbehelligt auf Grund des ihnen gegebenen . 


Privilegiums leben. Im Jahre 1871 mur- 
de auch in Rußland die allgemeine Wehr: 
pflicht eingeführt. Auch die Mennoniten 


follten dem Staate wie alle andern dienen. 
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Das fonnten fie auf Grund ihres Glaubens 
aber nicht, und jofort wurde wieder die Pa- 
role gegeben: Auswandern! Die Regierung 
wollte ihre beiten Kolonijten gerne behal- 
ten und entjandte etliche ihrer beiten Män- 
ner aus Petersburg in die Kolonien, um 
die Mennoniten zum Bleiben zu überreden. 
Der Waffendienjt follte ihnen nicht aufge- 
ziwungen werden. E3 wurden ihnen mehre- 
re „waffenloje” Staat3dienjte vorgelegt, 
unter welden jie wählen durften. Viele lie- 
Ben ſich überreden, viele aber nicht. Und jie 
rüjteten fid) zur Auswanderung. Diefes Mal 
nad) Amerifa, Canada und den Bereinig- 
ten Staaten. Wieder wurden fie al3 gute 
Koloniiten gerufen, und da es in Amerifa 
nit Militärgwang gab, jo folgten fie die— 
jem Ruf. 

Den Zurücdgebliebenen wurde der Waf- 
fendienft mit einem Forjtdienjt erjegt. Durch 
die Uebernahme diefes Dienjtes aber er- 
wuchſen ihnen große Kojten, denn fie muß- 
ten ihre dienenden Jünglinge zum größ- 
ten Zeil aus eigenen Mitteln unter- 
halten. Der Zuſchuß der Regierung bildete 
nur ein winziges Teilden der Koften, In 
diefem Stadium befanden fi) die Menno- 
niten in Rußland zum Ausbruch des gro- 
ben Weltfrieges. 

Die Auswanderung der Mennoniten 
aus Rußland nad; Amerika hatte ihren An- 
fang genommen, und fie hielt längere Zeit 
an. Von Zeit zu Zeit wanderten dann noch 
fpäter Xleinere Gruppen und einzelne Fa- 
milien nad). Jedes Jahr brachte wohl cetli- 
che herüber. 

Was alfo die Mennoniten aus Rußland 
trieb, war diefelbe Urfadhe, die fie einmal 
nad Rußland getrieben hatte: Ihr Glau— 
bensbefenntnis. Wohl haben bei den ein- 
zelnen mandmal aud) materielle Erwägun- 
gen mitgeſprochen, doc; als Hauptfaftore 
galten noch immer religiöfe Erwägungen. 
Alles andere — nationale oder öfonomifche 
Ssnterefjen, traten mehr zurüd, oft ganz. 
Daß in Amerifa die engliſche Sprache als 
Staatsipradhe gebraucht wurde, ufw. mwur- 
de weniger in Betracht gezogen, Zudem 
hieß e8, daß in Amerifa jeder feine Sprache 
behalten dürfe, und was hierin die Zufunft 
bringen fönnte, darüber wurde nicht be. 
fonders nachgedacht. 

Die in Rußland zurücdgebliebenen 
Slaubensgenojjen hatten fich mit der neuen 
Ordnung der Dinge abgefunden, und fie 
dienten dem Staate auf „eigene Rechnung” 
ein Jahr ums andere, als ob e3 fo felbitver- 
ftändlic wäre. Ihre Umgebung gewöhnte 
fih an ihre Sonderftellung, wenn fie aud) 
mandmal Unzufriedenheit zeigte, welche ſich 
bejonders äußerte, wenn das Reich einmal 
in Kriegen verwickelt wurde. Dann, fpäter 
ging wieder alles feinen gewohnten Gang. 

Gute Jahre famen. Es ging immer bej- 
fer. E3 gab in Rußland feine reicheren und 
ordentliheren Gebiete, als die Siedlungen 
der Mennoniten. Kultur, Schulmefen, Zand- 
wirtihaft, Viehzucht, Induſtrie, Gartenbau 
ftanden in verhältnismäßig hoher Blüte. 
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Da fam der Krieg mit Deutfcdhland. 
Weil wir ein Zweig vom deutſchen Stamme 
find, fielen die erjten Schläge, vonfeiten 
der rujliichen Regierung aud auf die Men- 
noniten. Nichts ſchützte fie ſchließlich davor, 
daB auch fie wie alle andern Deutſchen im 
Reiche ohne behördlichen Schub daftanden. 
Shr „Wenig oder Biel“ Patriotismus, das 
fie fi im Laufe von mehr denn Hundert 
Sahren angeeignet hatten, ging bald in die 
Brüche und fpäter ganz verloren. Man 
trieb ihnen denfelben ſyſtematiſch aus. 

Die Revolution, fpäter der Bürgerfrieg 
und der Bolſchewismus nahmen ihnen eines 
nach dem andern, materielle, geijtige und 
geijtlihe Güter. Ihr Wohlitand ſchwand, 
ihre Schulen wurden ihnen genommen, in 
Ausübung religiöfer Gebräude wurden 
fie bedrüdt und gar verfolgt. Diefer Pro- 
zeß geht heute noch vor ſich, obſchon Ver— 
ſuche gemacht werden, ſich bald fo, bald an- 
der& zu heben. Nur ihr Deutſchtum mill 
man ihnen laffen, und zwar auf Grund 
der bonfeiten der Shoiwjetregierung profla- 
mierten Rechte der nationalen Minderhei- 
ten. (R. B. Ueber die Durdführung diefer 
Rechte könnte eine berufene Feder „Ele- 
gien“ fingen.) Diefe Köder konnte die durch 
die dortigen Zuftände ausmwanderungslu- 
ſtig Gewordenen nicht zurückhalten. 

Es find gegenwärtig (jeit Herbit 1923) 
etwa 12000 Mennoniten aus Rußland in 
Canada eingewandert. Und der Zug geht 
weiter. Wären die Möglichkeiten günftiger, 
e8 würden bald fehr viele herüberfommen. 
Es fehlen die Mittel zur Dedung der 
Transportationsfojten. 

Bei der Wahl des Auswanderungszie- 
les mußten fi die Mennoniten bon bor- 
bandenen Möglichkeiten beftimmen Laffen, 
aber unter den Möglichkeiten, die ihnen of- 
fen jtanden, ſchien Canada doch das beſte 
Land zu fein, in dem fie „al Mennoniten” 
am ficheriten beitehen fönnten. Ob und wie 
lange fie fi} unter den beſtehenden Geſetzen 
hierzulande als „deutfche” Mennoniten be- 
haupten werden, da8 wird die Zeit Iehren. 
Viel aber wird dabei auch von uns abhän- 
gen, wie id e8 ſchon vorher einmal unter- 


ſtrich 
Gchluß folgt.) 





White Star Linie will den größten Damp- 
fer der Welt bauen. 





Die White Star Dampfergeſellſchaft 
läßt, wie aus Belfaſt gemeldet wird, dort 
auf der Werft von Harland und Wolff einen 
Ballagierdampfer bauen, weldyer der größ- 
te der Welt werden fol. Der Dampfer foll 
nahezu 60000 Tonnen halten und der 
„Majeitic” ahnlich fein, welche bisher dem 
Dampfer „Leviathan“ den Rang als größ- 
tes Schiff ftreitig gemacht hat. Die Koften 
werden auf mehrere Millionen Pfund Ster- 
ling veranſchlagt und es dürften mehrere 
Monate vergehen, ehe der Kiel gelegt wird. 
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für dieſes Schuljahr. 











Mehrere der Teilnehmer an dem Kurſus 
haben ſchon aufhören müſſen, der Früh— 
jahrsarbeiten wegen. 

Sch Hatte noch in Ausſicht geitellt, im 
Monat März den Leftionsbogen über 1. 
Moſe fertig zu haben, da die ©. ©. Schul- 
Lektionen des nächſten Viertels diefem Bu- 
che entnommen find. Ich kann es aber nicht 
liefern; es fehlt an Zeit und Kraft. Schu- 
len, wie auch die unjere, fordern von ihren 
Lehrern alles, was fie nur eben leiten 
können, um mit jo wenig Xehrfräften wie 
nur möglich fertig zu werden. Für die extra 
Arbeit des Korrespondenz-Hurjus hat Gott 
auch noch Kraft gegeben. Da aber Noch der 
furze Bibelfurfus (durch den ganzen Yebru- 
ar) hinzufanı, und nun die mandyerlei Er- 
tra8 für den Schulſchluß, da bleibt Feine 
Zeit und Kraft für noch mehr. 

Somit madhen wir Schluß für diefen 
Winter, um im September, jo Gott will 
und wir leben, auch diefe Sache wieder auf- 
zunehmen—mit erneuten Kräften. 

Wir jind fehr ermutigt worden in die- 
fer Arbeit. Hatten mehr Teilnehmer in die- 
ſem Studium al3 Schüler in der Schule 
ſelbſt; troßdem e8 unter uns doch eine fait 
ganz neue Sade it. In mehreren Fällen 
nahmen ganze Familien Anteil, oder meh— 
tere Glieder der Familie, mich ein paar ©. 
©. Lehrerklaffen und Bibelflaffen. Da wir 
nächſten Winter mehr Lehrkräfte in unfe- 
rer Schule haben werden, und ich nicht die 
volle Zeit Iehren werde, jo werde ich mehr 
Zeit für diejes Studium haben. Und da wir 
jett damit im Gange find, wird es fchon 
leichter gehen. RER RE 
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Sm September beginnen wir mit dem 
1. Buche Mofe, im A. T. und mit den 


Evangelien, im N. T. Auch werden wir die. 


Koiten angeben für folche, die ihre Arbeit 
nicht einfenden mwollen—befonders wo gan- 
ze Klaſſen es gemeinjam aufnehmen. Mehr- 
fach iſt hiernach angefragt worden. 

Außer in „Bibel“ gedenken wir näch— 
ſten Winter auch Korrespondenz—Unter- 
richt zu bieten in „Deutſche Sprache“ (ver— 
ſchiedene Grade), „High School Engliſch“ 
(1. und 2. Jahr), und für ſolche, die ſpä— 
ter im Jahr bier zur Schule fommen mwol- 
len, auch noch in andern Fächern. 

Mit Gruß, im Dienjte des Herrn, 








Euer, J. B. Epp. 
Die alte und die neue 
Heimat 





Ein Abend auf Pretſchiſtenka. 
von H. H. E. G. 


Liebet eure Feinde, tut denen wohl, die 
euch haſſen. Und jo ihr liebet, die euch lieben, 
was Danks habt ihr davon. Denn die Heiden 
tun dasfelbige auch. 

Wer Dir das deine nimmt, da fordere e3 
nicht twieder. Jeſus. 

Es gibt Stunden in unſerem Leben, die ſo 
dunkel ſind, daß wir meinen, keine Sonne und 
kein Stern kann ſie je wieder erhellen. Nacht 
ift es in uns und um un3.. Und dann fommt doch 
einmal die Zeit, mo fie hinter uns liegen..... 
Aber jolde Stunden und Wege binterlajjen 
Spuren, hinterlaffen Wunden, die oft nie ver— 
narben — zehrender Sram, der am Lebensmart 
frißt. Lv. Winterfeld = Blaten. 

Es ijt Abend eines Februartages im 
Sabre 1918. Die Schreiber des allrufji- 
ſchen Semjtwoverbandes, die ihr Quartier 
bei der Witwe Firkanowa auf der Pre- 
tichiitenfa in der alten Zarenjtadt angemie- 
jen erhalten, haben eben ihr Mittag—oder 
bejjer Abendbrot—eingenommen und ma- 
chen es fich im Eßſaal bequem. Im Gange, 
zwiichen den Tifchen, in tiefen Gedanken 
verfunfen, geht P. 3. auf und ab; er macht 
Notizen, lieft hin und wieder etwas in 
einem mit Mafchinenfchrift gefüllten Hefte; 
Er bereitet ji) vor zu einer Rede im Sol— 
datenrate, die er am nächſten Tage halten 
ſoll. Dort am Eßtiſche fitt Sir Edward 
Grey (H), die Schnurrbartbinde jtraff an- 
gezogen, den glattrafierten Kopf in beiden 
Händen vergraben, gebeugt über einem der 
neuejten „Selbjtlehrer“ der engliſchen Spra- 
che, Vor ſich hat er einen Spiegel jtehen, be- 
fieht fich die Bilder der Mundjtellungen der 
verfchiedenen Laute und bemüht fich die ver- 
fhiedenen Mund- und KLippenftellungen 
nachzumachen. Es iſt doch fompliziert, all 
die verfchiedenen „a“ laute regelrecht einzu- 
paufen, die „th“laute richtig herborzubrin- 
gen, wo die Schnurrbartbinde der richtigen 








Lippenſtellung noch jo hinderlich iſt. Doch 


ſeinen ſchönen, langen buſchigen Schnurr— 
bart wird er nicht der Sprache opfern! 
J. P. ſitzt mit ſeinem eben vom Süden ein— 
getroffenen Bruder P. G. P., der ſeinem 
großen Geſchäfte dort vorſteht, am Tiſche, 


31. März. 


halb vergraben in Stößen von Rechnungen 
und Briefen. Es wird abgerechnet, neue Wa— 
ren ſollen wohl beſtellt werden. Doch iſt 
wenig Hoffnung ſie nach dem Süden zu 
transportieren. Es iſt unruhig; die Bahnen 
arbeiten ſchlecht; Raub und Mord ſind an 
Tagesordnung.— Abſeits ſitzt J. P. mit 
noch einigen and. in ſtenographiſche Uebun— 
gen vertieft —Eine Ede iſt von der „tem— 
porären Regierung“ eingenommen. Da 
jigen 3. D. Köhn, K. P. Martens, P. 3. ©. 
und andere. Nach alter Gewohnheit wird 
über Bolitif debattiert. „Kerenskij war ein- 
fach zu jung, zu vertrauengjelig,“ meint 
einer. „Ja“, jagt S, „wenn er Gen, X. 
gleich gehörig in Empfang genommen hätte, 
al3 er feinen plombierten Waggon verließ, 
hätte es alles anders jein können.“ — 
wozu damals? Es wäre früh genug gewe- 
jen, die „Aurora“ flügellahm zu legen !"— 
„Wozu dieje Uneinigfeit zw. Sawinfow und 
Kornilow?“ —,Ja, wir haben in unferer 
Zeit zu viel Julius Cäſars. Hätten wir 
einen, mit allen Gaben des römijchen und 
nicht nur mit feinem unbegrenzten Ehrgeiz, 
e8 wiirde anders jtehen,“ jagte 3. D. Köhn. 
Die beiden Fürjten Urußow und Schada- 
jew, die auf dem Hofe wohnen, fommen 
herein. Sie find bedrückt, ſchwere Sorgen 
jprehen aus ihren Zügen, verjtört blicken 
fie um ſich und gejellen ſich dann zu diefer 
Gruppe. „Haben fie ſchon gehört, Prof. Ko— 
nowalow iſt von Matrofen auf feinem Bette 
im Kranfenhaufe zu Betersburg ermordet 
worden. Nett fuht man nad Aſtrow, Mil- 
jufow, Wie lange dauert’3, dann find wir 
an der Reihe,” klagt Schachajew, ein alter, 
fränflidh ausfehender Mann. „Und was ha: 
ben wir getan ?...” 

Unten, im großen Saale der Firkano- 
wa ſitzt W. I. und trällert etivas, das gro- 
be Aehnlichkeit mit einem jehr befannten 
kleinruſſiſchen Liedchen hat. Ohne Ueber— 
gang, plötzlich, geht er über auf „Es iſt noch 
eine Ruh vorhanden,“ doch bevor er es zu 
Ende geſpielt, geht er wieder über auf die 
banal gewordene „Mazurfa“ von Wenjaws— 
fy. Mehrere Schreiber fommen herein und 
machen ſich's bequem. Es ijt für fie ein 
Genuß nad) der gedrücten Atmosphäre der 
Stadt mal eine gute Mufik zu hören. Lang. 
fam fommt H H in den Saal. Er ijt ver- 
wundet am Kopfe. Er hatte fich, troß ener- 
giſchen Protejtes der geſamten Schreiber— 
ſchaft an den Gefechten zwiſchen Kadetten 
und Roten beteiligt und hat einen tiefen 
Streifſchuß erhalten. Er iſt großer Muſik— 
freund und kommt zu jeder Uebung des 
Trios H. P. Unger, W. T. und H. 

H. P. Unger, verſonnen ein Adagio gei— 
gend, nimmt ſeinen Platz neben dem Flügel, 
gefolgt von A. H., der eifrig ſeine Geige 
einstimmt. Der Flügel verjtummt. Die Vio- 
linen werden eingeitimmt, es wird etwas 
getufchelt, in den Notenbüchern geblättert 
und e8 wird jtill neben dem Flügel und im 
ungeheuern Saal. Und dann, wie aus wei— 
ter Ferne fjchmerzend, wie die hel— 
len, reinen Glodentöne am hellen eier- 
abend in der warmen Sommerluft, fommt 
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der ſehnſuchtsvoll verzitternde Ton der er- 
sten Violine, fo vertrauensvoll, jo unſchul— 
dig; fürchtend, allein unten zu bleiben, die- 
fen Ton der erjten in feinem unberechenba- 
ren Nufwärtsjtreben zu verlieren, jucht die 
zweite Violine jchluchzend, klagend ſich an- 
zuflammern. Die erjte antwortet ermuti- 
gend und beide zuſammen treten fie nun den 
Slug in die bejeligende Höhe an; doc) wie 
ein unarbwendbares Verhängnis, grollend, 
Unheil verfiindend, an die Nichtigkeit des 
menſchlichen Lebens, an die Unerreichbar- 
feit des Erdenjtrebens gemahnend, fallt der 
Flügel ein. Erbleichend jeßt ſich H. 9. auf 
den eriten beiten Stuhl. Sat er nicht ge- 
fiihlt, wie es jeßt in Tönen zum Ausdrud 
gebracht wird? Nur daß es jchöner, voller 
im Eleinjten wiedergeben wird, was 
er in feinem Fühlen nur geahnt hat. Und 
er hat’3 garnicht Klar überdenfen fönnen. 
Und aussprechen? O die Sprade! Sie ijt 
viel zu arm, es klingt alles jo troden, es ijt 
ganz unmöglich alles in Worte zu fallen. 
Mit allen Faſern jeines Herzens hat er ſich 
gejehnt nad) etwas Hohen, Edlem, Reiner. 
Er hatte ſich berufen gefühlt, es jchließlich 
mit der Waffe gegen die Roheit und Ge- 
meinheit der neu auffommenden Macht zu 
hüten. Denn dieſe fuchte doch nur Befrie— 
digung des Magens, hatte ja außer diejem 
feine anderen, höheren Gitter. Und wieder, 
wie ſchon jo oft, jagten ihm die Töne, wie 
hoch und erhaben auch das menschliche Stre- 
ben jei, es jei irdifch, jei mit unzerreißbaren 
Ketten an den Erdenjtaub gefellelt, es könne 
und werde aud) nie erreichen, was doch jo 
ichön in der Wirklichfeit wäre, Doch da! wie 
it’ 38? Der Flügel grollt nicht mehr, die 2. 
Violine hat ich voll und ganz mit der eriten 
ausgeſöhnt, und ein zartes, friiches, hoff 
nung3freudiges Liedchen, wunderbar jchön 
in feiner Schlichtheit, zu Herzen gehend, 
wie Kinderläcdeln, ertönt und füllt den gan- 
zen Saal mit neu-berjüngter Lebenshoff— 
nung... 9. 9. ift wieder jung, ganz jung, 
ein fleiner Buriche, der mit Vater zuſam— 
men zum erjten Male zur Weihnachtsfeier 
in die Schule gefahren iſt. Die Luft it voll 
Kerzen- und Tannenduft... „Krejzerowa 
Sonata” hört er wie im Traum H. U. ja- 
gen. „Ob fie immer jo viel Herzeleid bringt, 


wie in Tolſtoj's Roman?“ fährt’s ihm durch _ 


den Sinn. Da hört $. 9. feinen Namen 
aufrufen. Noch ganz weltentrüct ſieht er 
Telegraphenboten mit einem Telegramm. 
Mechaniſch unterjchreibt er ſich auf dem 
Streifen, erbricht das Telegramm. Er ließt 
„Mutter frank Punkt fomm Punkt Vater.“ 
Er fann nicht begreifen und die berauschen- 
den Töne der. Sonate füllen den Raum, 
fingen und klingen ihm in-den Obren, in 
dem Klopfe. Er hat das offene Telegramm 
in feinen Händen, jteigt mechaniſch die ge- 
wundene Treppe hinab bi8 ins Veſtibül. 
Da plötzlich fällt's ihm, wie Schuppen von 
den Augen, er begreift plößlih, was das 
Telegramm bejagt, daß er nach) Haufe fah- 
ten muß. Sa nad) Haufe! 
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Korreipondenzen 





Herbert, Sasf,, den 17, März 1926. 





Werter Editor und Leſer! 

Es ijt heute draußen ſchönes Frühlings— 
wetter. Bald werden wir auf dem Felde 
fein. Ein jeder ſät wieder auf Hoffnung. 
Doc ob wir nicht noch werden einen klei— 
nen Nachwinter haben? Ein Spridiwort 
ſagt: Wintert's nicht vor, jo wintert's nad). 
Wir haben bier beinahe feinen Winter ge- 
habt, fozujagen feinen Schnee. — 

Die Brüder 3. BP. Wiebe, Herbert, und 
Dr. E N. Hiebert, Winnipeg, haben bier 
bei ung, als auch bei den Nachbarſtationen 
im Segen gearbeitet. Es find wohl auf 
allen Stationen mehrere zum Herrn be- 
fehrt worden. 

Möchten felbige bejtändig bleiben, iſt 
unfer aller Gebet. 

Dis dahin für unfern Freund M. Gies- 
brecht, China noch wieder $2.00 erhalten 
bon Freund Nohn 3. Toms, Herbert. Ueber- 
haupt big jegt erhalten $49.50. Wir ar- 
beiten immer noch mit der Regierting, Ot— 
tawa. Hoffen zu Gott, e8 wird gelingen, fo. 
bald wir weiter damit find, oder etwas wie— 
der von ihm hören, laß ich durch d. Rund- 
ſchau wiſſen. 

Es wurde dieſer Tage hier bei Green— 
Farm ein Mann beerdigt, welcher vor etwa 
drei Monaten von Rußland einwanderte, na— 
mens Kornelius J. Dück vom Fürſtenlande, 
Dorf Alexandertal. Sein Alter war wohl 
59 Jahre und einige Monate. Sein Leiden 
war Nierenleiden. Wer wird als Todeskan— 
didat der Nächſte ſein? Mit Gruß 


J. J. Töws. 





Brownsville, Tex. den 24. Febr. 1926. 


Unter Palmen und Olianderbäumen im 
Schatten, bei herrlichſtem Wetter ſitze ich ge- 
lehnt an eine Palme und fchreibe diejen 
(wenn auch unvollfonmenen) Bericht. 

Ich bin die meiste Zeit, ſeitdem ih am 
I. San, hier anfam, in Danna, Ter., gewe— 
ſen. Wenn ich mehr frei geweſen wäre, dann 
wiirde ich diefe Stadt öfters befucht haben. 
Denn es iſt eine ältere Stadt, und weil fo 
nabe bei Matamoros,Mer.und fo nahe beim 
Golf iſt, iſt der Verfehr bier viel reger. 

Montag war ic nad) Point Iſſabell ge- 
fahren. Beim Zurüdfahren hatten wir zwei 
Entgleifungen, unfere Expres Car ging uns 
zwei mal von den Schienen, und jchließlich 
kam ein anderer Motor und holte uns nad) 
der Stadt Brownsville. 

E3 wird viel über Point Iſſabell ge- 
ſprochen, und endlich wird's auch noch zur 
Tat werden. Die National Regierung will 
fi) nun dahinter legen und den Hafen, wo 
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ſchon vor 2 Jahren gearbeitet wurde, voll— 
enden. Das wird für dieſes Tal eine große 
Hilfe ſein, unſere Frucht zu befördern. 
Letzte Woche hatte Dr. Seville, (man ſagt, 
der größte Evangeliſt in Amerika) feine 
VBerjammlungen in Danna, und ich hatte 
die Gelegenheit, ihn jeden Abend zu hören, 
Bon da geht die Gefellichaft, beitehend aus 
ihm, feiner Frau, Mrs! Scoville, (Mrs. 
Scoville ift nicht verivandt mit Dr. Scoville, 
Ertal und Mr. Faris) Mr Extal iſt Dr. ©. 
fein Gehilfe. Mrs Scoville it Sängerin 
und Pianiſtin, und verwaltet ihr Fach ala 
jolhe eben jo gut al3 Dr. Scoville, nad) 
Sarlinger, Ter. 

Die lebte Ernte war in dem Tal 
eine recht aute. E33 gab von woenig 
bis 2 Ballen Baumwolle vom Acker, ja nad)- 
dem dab die VBeforgung war. Gemüfe ijt 
jet im Winter gut und bat einen ganz 
guten Preis, befonders Kohl ift von $40, 
bis $50,. per Tonne, 

Baumwolle iſt ungefähr 40—50 Pro- 
cent eingefät und manche Felder find jchon 
ihön grün. 

Die Eitrus Bäume find in voller Blüte, 
und die alte Frucht ijt noch nicht alle ge- 
pflückt. Bin im Hotel und auf einem Stuhl 
ſitzend jchreibt es ſich doch beſſer, als wie 
am Baum gelehnt und auf der Erde fißend, 
Diefes Hotel wird nun noch vergrößert. 
Ueber der Straße wird das 7 jtödige El— 
Sardin Hotel gebaut. 

Neal Eitate in Brownsville hat ſich in 
letter Zeit im Wert verdoppelt, auch fonit, 
wie in Danna, geht Neal Eitate in die Höhe. 

Nächſte Woche gedenfe ich meine Heim- 
reife anzutreten. Werde mich aber unterwegs 
noch einige Tage aufhalten. Mit freundli- 
em Gruß an Freunde und Bekannte jo wie 
an das Nundichau-Mrbeiterperfonal 

zeichnet Joh. Funk. 
Herbert, Saft. 
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Niverville, Man., den 3. März 1926, 


Den Editor und allen Lefern eine ſchö— 
ne Geſundheit wünſchend, will ich ein paar 
Zeilen jehreiben. Bon Krankheit iſt hier nicht 
viel zu berichten, al3 daß Cor. D, Unger 
feine Frau ein paar Wochen im Hospital ge- 
weſen ilt, und dann find Maſern unter den 
Kindern geweſen. Unſer Städtchen N.wächſt. 
Wie es ſcheint, werden Joh. Karl Topniks 
herziehen. Unſere Eltern Peter Giesbrechts 
von Plum Coulee waren hier auf Beſuch, 
ob ſie ſchon zu Haufe find? Mit Gruß 

Sacob %. Funf. 





Gnadenan, Flowing Well, Saff. 


Den Arbeitern an der Rundihau, ein 
herzliches „Grüß Gott” und Gottes Segen 
zu der Arbeit. Schon lange hab ich nichts 
bon bier, in der Rundſchau gelefen, und doch 








leſe ic) jo gerne Nachrichten von jedem Ort, 
wo unſere Geſchwiſter ſich befinden. Ich 
habe auch ſchon längſt die Aufgabe gefühlt, 
etwas an die liebe Rundſchau zu ſchreiben, 
dachte aber immer, ob ich's gerade ſein 
müßte. 

Wir haben dieſen Winter hier ſchon 
mannigfaltig und wiel Gottes Wort gehört. 
Erjt durch den I. Br. Herm. A. Neufeld. 
Wir haben eine jegensreiche Woche mit ihm 
zufammen verlebt. Sch muß jagen, der Herr 
befannte fich zu der Arbeit des I. Bruders. 
Er war aud) bei ung in unjerem Heim. Er 
ift mir perfönlid) no) aus Rußland befannt 
al3 ein rechter Streiter Jeſu Chriſti. Der 
Herr ſegne ihn nebſt Familie auch mweiter- 
bin, Dann war 3. P. Wiebe von Herbert, 
Saft. aud) eine Zeitlang hier tätig. Der I. 
Bruder ilt ein befonderer Liebhaber des 
Gejanges. Er hat auch oft vor dem Gottes- 
dienjt mit den Gefangeslujtigen etliche Lie- 
der gejungen, wo er deregierte, wodurch 
die ſchönen Lieder zu einem viel ſchöneren 
Ausdruck kamen. Er hat audy nicht nach— 
gelafien, dem Sünder die Gnade Gottes 
anzupreijen. 7 

Sn letzter Zeit vom 17. bis zum 23. 
Februar war Br. C. N. Hiebert, Winnipeg, 
bier bei uns tätig. Er hat uns reichlich die 
Wahrheit verfündigt, jo daß doc) ein jeder, 
wenn er auch follte verirrt fein, doch wieder 
der Gnade teilhaftig werden fann, aber 
das nur fo lange es heute heißt. Die Ver- 
fammlungen wurden, während der I. Bru- 
der hier arbeitete, Tebhaft befucht, befonders 
zulegt wurde unfer Gotteshaus ſchon beinah 
zu Fein. Weil er nun von zu Haufe aufge- 
muntert wurde, ja nicht zu lange zu bleiben, 
mußte er abbredien, um baldmögligft nad) 
Saufe zu fommen, der vielen auf ihn war— 
tenden Arbeit wegen. Der Herr fegne dich 
I. Bruder in deiner Arbeit, Br. Siebert 
war auch nur eben weg, da wurde auch 
fhon wieder befannt gemadit, Br, 3. P. 
Wiebe fei hier u. wird Abenditunden halten. 
D meld) eine Liebe fommt da zu Tage. 
Smmer wieder läßt Gott feine Gnade an- 
bieten, und doch will der Sünder ſich nicht 
befehren. Aber endlich enticheidet das Ge— 
richt, fo fingt jen Liederdichter, wie fchred- 
li), wenn die drei Gnadenrufe vorbei find. 

Heute dienten uns: in der Gebtesftun- 
de Br. 3. Priebe, Hepburn, dann hielt ung 
I. P. Wiebe,, Serbert eine gefegnete An- 
fpradje über 1. Joh. 1, 2, 1. 2; 3, 1—9. 
Thema, Zebensgemeindichaft und Gemeind. 
ſchaftsleben. Ih muß ſchließen, wollte nicht 
fo lang fein, aber es geht oft mit mir durd). 

Der Gejundheitszujtand ijt hier zufrie- 
denjtellend, außer ein paar Fällen, dat 
Schweſter 3. Priebe fi eine Blutvergif— 
tung zugezogen hatte, und Schweiter Koh. 
Soft an Halsdrüfen litt, nachdem beide vom 
Arzt behandelt wurden, Ießtere operiert, 
find fie auf dem Wege der Genefung. 

Der Winter iit hier dieſes Jahr fehr 
Ihön. Meiitens gefunde frifche Luft, wenig 
rot, außer einigen furzen Niederichlägen, 
wo e8 bis 31 Gr. R. ging. Vorigen Sonn- 
tag hatten wir ſolche Schlittbahn, daß die 
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Gars ausblieben, heute ijt der Schnee bei- 
nah alle weg, e8 taut ſtark. F. B. F. 


— — —— 


Moundridge, Kans. 





Gott hat alles getan zu meiner und 
Deiner Seligkeit, was muß ich und Du tun 
um ſelig zu werden? 

Endlich habe ich mich überwunden, die 
Feder zu nehmen, um etwas zu ſchreiben 
fiir die Rundſchau.Schon Monate lang woll- 
te ich die Zahlung für die Rundſchau ent- 
richten, und immer hielt es mich zurüd und 
mahnte mich, ich folle etwas jchreiben für 
das Blatt oder befjer gejagt, für die Rund— 
ichaulefer, und doc) fällt es mir jehr ſchwer. 
Es wird ja gewöhnlich gejchrieben über Fi— 
nanzverhältnijfe, über den äußeren, Her— 
gang, iiber die Witterung, ob gute oder 
ichlehte Ernten, über Wohlergehen und 
Miklingen, über Armut und KReichtunt, 
Glück und Unglück und was fich ſonſt noch 
altes zuträgt in der jeßt fo ſehr bewegten 
und befhäftigten Zeit. Das iſt jo meiſt al- 
les, was man von der einen Seite zu leſen 
in den Zeitungen befommt. 

Auf dem andern Gebiet lieſt man nicht 
bon großen Erfolgen und Segnungen. Es 
ift doch merfwürdig, mit welchen Wbteilun- 
gen und menfchlihen Einrichtungen fich 
Konferenzen und Gemeinden abgeben, fie 
fönnen beinahe nicht mehr genug davon be- 
fommen. Ueberall, wo fie abgehalten wer— 
den, wird immer bon großen Segnungen 
berichtet. Und nun die Frage: Worin äu- 
bern fich die vielen Segnungen? Wo ijt der 
Bewei dafür? Iſt das ein Beweis, daß 
unfern Großen und Angeftellten nicht mehr 
an Geld fatt werden? Dder iſt das ein Be- 
weis, daß die Predigt von Kazeln die Kraft 
verloren bat, daß heute nicht mehr gejagt 
werden fann, die Kirche jteht in der Welt, 
fondern die Welt ift in der Kirche? Oder ift 
das ein Segen, dab das Wort Gottes Fraft- 
los geworden iſt an den Zuhörern, fo da 
fie fich jelbjt nicht itberwinden können, noch 
die Welt, und find Schwächlinge geworden, 
daß die Welt fie herunter zieht in allerlei 
Untugend und Sünde; und hat ihre Augen 
verblendet, daß fie mit der Welt in allen 
Stücken mitlauft mit Riefenfchritten. Oder 
beweijt es ſich darin,daß fie Chriſtenheit, Ge— 
Iehrfamfeit, Wilfenfhaft und Kunſt über 
alles andere fett? Oder iſt e8 darin, da 
die Frauenwelt fi) fo hoch erhebt und Feine 
Grenzen mehr mweiß und fi weder durch 
Gottes Geiſt noch durch fein Wort zurecht- 
meifen läßt? So könnte man fortfahren mit 
fragen. Es bleibt doch dabei, daß die Chri- 
Itenheit vom wahren Zeben, das Jeſus Chri- 
ftus uns borgelebt, abgeht. Neder Leer, 
der darüber nachdenkt, wie Gott feinen 
Sohn in die Welt gefandt; wo er aeboren, 
wie und wo erzogen und wie gelebt? War 
das alles Zufall oder war es Abſicht Got- 
tes, feines Vaters im Himmel? Wir müſſen 
doch fagen, es war die Abficht und der Wil. 
Ie Gottes, der ſich dadurch gezeigt und ge- 
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offenbart hat. War das denn nicht eine gro- 
Be Erniedrigung von Gott, feinen Sohn auf 
ſolche Weiſe in diefe Welt zu fenden, in 
menſchlicher Gejtalt als kleines Kind, das 
bon Menſchen Händen gepflegt werden muß- 
te? War da3 nicht eine unermäßliche He- 
rablajjung von unfjerem Gott jelbjt? Sit 
das nicht eine Lehre für dich und für mid, 
ja für die ganze Chrijtenheit, die fein 
Menſch wegwijchen fann? Und wie hat fein 
Sohn gelebt und gelehrt, wie anſpruchslos 
und felbjtverleugnend, wie demütig, fanft- 
miütig und ergeben in den Willen Gottes 
feines Vaters im Himmel. Er hat nicht nur 
durch feine Worte gelehrt, fondern durch 
fein Zeben, das doch niemand mißdeuten 
fann, und da3 ijt die große Aufgabe jedes 
Chriſten, fein Zeben und feine Lehren rich— 
tig zu ftudieren und dasjelbe in die Tat 
umzuſetzen. Die Worte machen e$ nicht, die 
Worte allein genügen unferm Gott nicht, 
denn er fpricht: „Was nimmſt du meinen 
Bund in deinen Mund, fo du doch Zucht 
haſſeſt.“ Jeſus jagt von den Phariſäern zu 
den Leuten: „Was fie Euch jagen das tut, 
aber ihren Werfen folget nicht”, und kenn⸗ 
zeichnet fie al3 Heuchler, ja fogar als Kin— 
der des Argen, und doch haben jie gut 
geſprochen. Achtmal ruft er das Wehe über 
fie au3, fieben mal nennt er fie Heuchler: 
Wehe euch, Schriftgelehrten und Pharifäer, 
ihr Seudhler, die ihr das Himmelreich zu- 
Ichließet. Shr fommt nicht hinein, und die 
hinein wollen, laßt ihr nicht hineingehen.” 
Diefes Zeugnis gibt Jeſus den gut Reden- 
den und wie fchredlich, ſelbſt nicht Hinein- 
fommen und anderen auch noch ein Hin- 
dernis fein, und wenn Jeſus im 15. Vers 
fagt: Shr durdhfahret Land und Waſſer, um 
einen Sudengenofjen zu machen, und wenn 
er es geworden, madt ihr aus ihm ein 
Kind der Hölle, zweifältig mehr denn ihr 
felber feid.“ Das zeigt doch Far, dab ſchön 
geblümt ja funftvoll werden vor Gott fei- 
nen Anklang findet, feinen Wert hat. Bit- 
te zu lefen nad) Matth. 23., das ganze Ka— 
pitel, wenn ich fage, 8 und 7 mal, fo meine 
id) nach Kap. 23. 

Nun zurück zur Ueberſchrift. Gott hat 
alles getan zu meiner und deiner Seligfeit 
bon feiner Seite, was müffen id und Du 
tun, um felig zu werden. 

Lieber Leſer, das ift die wichtigſte Fra- 
ae, die wir uns in unferm Leben ftellen 
fönnen. Sefus lehrt uns: tut Buße, das 
Himmelreich ift nahe herbeigefommen! Bit- 
tet, fo wird euch gegeben; fuchet, jo werdet 
ihr finden; klopfet an, fo wird euch aufge- 
tan. Gehet ein durch die enge Pforte, denn 
die Nforte ift weit und der Weg breit, der 
zur Verdammnis abführet, und ihrer find 
viele, die darauf wandeln. Und die Pforte ift 
eng, und der Weg iſt ſchmal, der zum Le— 
ben führet; und wenige find ihrer, die ihn 
finden. Wer nun mid; befennet vor den 
Menſchen, den will ich befennen vor mei- 
nem himmliſchen Vater. Wer mich aber ver- 
leugnet vor den Menſchen, den mill - ich 
auch verleugnen vor meinem himmliſchen 
Bater. Kommet her zu mir alle, die ihr 
mübfelig und beladen feid, ich will euch 
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erquicken. Nehmet auf euch mein Soc und 
lernet von mir; denn ich bin janftmütig 
und von Herzen demütig, jo werdet ihr 
Ruhe finden für eure Seelen, denn mein 
Joch iſt fanft und meine Laſt ijt leicht. 
Nun, lieber Lejer, das jind jo einige 
Mahnungen aus Jeſu Munde, wenn wir 
fie zu Herzen nehmen und unfer Leben dar- 
nad) einrichten, können wir dieje große Se— 
ligfeit erlangen, dies jo teuer erworbene 
Gut, das ewiger Friede, ewiges Heil, ewi— 
ge Herrlichkeit zufolge hat. Nun lieber Le— 
fer, wer du auch immer biſt, glaube nur 
nicht, daß wir das erlangen können, wenn 
wir alle8 mit der Welt mitmachen. Petrus 
fchreibt, er Hat uns gemacht zu Königen und 
Prieſtern vor Gott und feinem Bater.Nun, 
lieber Leſer, bijt du ein Chriſt, jo Hat dich 
dein Heiland zum König und Prieſter ge- 
macht, und wozu? Ei, daß du alles Unrecht 
königlich zurückweiſen und verbieten jollit, 
und wo du doch zu Furz fommit, ſollſt du 
priejterlich fürbittend vor Gott treten, das 
er es für dich ausrichte, wie Gott auch zu 
feinem Diener Moſes fjagte: Was dir zu 
ſchwer iſt, laſſe an mich gelangen. Du, 
Hausvater und Hausmutter, glaube nur 
nicht, wenn deine Tochter ſich ganz unge- 
bührlich Fleidet und jich unnatürlich für ei- 
ne Sungfrau das Haar jchneidet, dal Gott 
euch das überjehen wird. Siehe deine Tod): 
ter weiß vieleicht gernicht, dab fie ſich da- 
durch einer unfeufchen Jungfrau gleich jtellt, 
fie weiß vielleicht garnicht, daß unter dem 
Volke Gottes jeder unfeufchen Jungfrau 
das Saar bejchnitten wurde; fie weiß ‚viel 
leiht nicht, da Paulus verbietet, einem 
Meibe das Haar zur fchneiden, day Denen, 
die ſich nicht jtellen wollen unter die Anord- 
nungen Gottes und das bejchnittene Haar 
tragen müſſen zw ihrer eigenen Schande 
zum geichen, da fie ein untugendfames 
Weib iſt, daß fich durch Gottes Geist nicht 
leiten nody führen läht. Gottes Auforderung 
bleibt fejte jtehen: Weife das Werf meiner 
Hände zu mir, denn ih bin Gott und Fei- 
ner außer mir!” Willft du zu der großen 
Schar gehören, jo mußt du did zuberei- 
ten laſſen. Wir müſſen dahinfommen, da 
uns das Treiben der Welt ein Efel wird; 
dak wir betrübt darüber werden, denn da- 
durch wird der Name Gottes geläftert. Und 
Er ſprach zu mir: „Diefe ſind's, die ge- 
fommen find aus großer Trübfal, und ha— 
ben ihre Kleider gewaschen und fie helle 
gemacht in dem Blute des Lammes. Darum 
find fie vor dem Stuhl Gottes und dienen 
ihm Tag und Nacht in feinem Tempel; und 
der auf dem Stuhl fitt wird über Xhnen 
wohnen. Sie wird nicht mehr hungern ned; 
dürften, e8 wird audy nicht auf fie fallen die 
Sonne oder irgend eine Site, denn das 
Lamm mitten im Stuhl wird fie meiden 
und leiten zu den lebendigen Wafferbrun- 
nen und Gott wird abmwifchen alle Tränen 
bon ihren Augen. Wollen wir dazu zählen, 
fo dürfen wir mit der Welt nicht mitmachen: 
denn die Welt vergeht mit ihrer Zuit, wer 
aber den Willen Gottes tut, der bleibt in 
Ewigkeit. Joſua P. Stucky. 
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(Fortſetzung von Seite 4.) 

Menſchlich geſprochen, ſah es aus, als 
dal; nicht einer von unſerer Schr mit dem 
Leben davon könne. Mein Sch ging zum 
Zur und mit übernatürlicher Kraft oder 
dıreftcs Wunder gab der Riegel nad) und 
das Tor jprang auf, wir waren draußen. 
Wir wurden jofort umringt von den Sal— 
daten und dem Pöbel, legtere ſchoſſen fort 
während Die Soßaten dridten immer 
wieder nur ein paar Schritte hinter uns 
ihre Reifels ab. Vergebens verfuchte ich wie— 
der dem Beamten unjere Bapiere zu zeigen. 
Mein Sohn und ein Dolmetjcher verjuchten 
den Beamten zur Milde zu bewegen, aber 
vergebens, und alles war für eine halbe 
Stunde wie in einem ſchrecklichen Wirrwarr. 
Die Soldaten verfuchten zu ſchießen, und 
die Menge ſchrie: „Schießt ihn, tötet alle“. 

Einige beobachteten einen Soldaten, 
wie er wiederholt abdrücdte, aber vergebens, 
und dann frische Patronen einfegte, fo an 
drei Malen, aber die Flinte ſchoß nicht. 
Dann hob er fie auf in die Luft und drüd- 
te ab, und jofort gab fie Feuer. Nach eini- 
ger Zeit fühlte die Menge beſchähmt, und 
fing an zu betteln, fie follten uns gehen 
lafjen, fo auch einige Soldaten, wieder an- 
dere ſchrien: „Tötet fie”, Zuletzt willigte 
der Beamte ein, uns gehen zu lafjen, wenn 
wir nicht würden hier über Nacht bleiben. 
Unfere Packpferde, weldhe fie ung genom- 
men hatten, wurden uns gegeben. Doch ei- 
nige bon dem Mob liefen vorauf, verſteckten 
ih im Busch, und fchoffen heimlich auf ums, 
und vier folgten uns eine halbe Stunde, doch 
troßdem einer bis zum legten Moment ver- 
fuchte, ung zu fchiegen, wurde doc niemand 
verwundet. Unfere Geſellſchaft aber kam 
fpäter wieder alle zuffammen. Wir famen 
durch ein Dorf, wo wir den nädjiten Mor- 
gen taufen follten, aber der Unruhen hal— 
ber verſchoben Mir das bis auf jpäter. 
wei Stunden weiter brachte uns zu einem 
rijtlichen Dorf, wo wir bis Mitternacht 
wieder alle zufammen kamen.“ 

So weit der Bericht. 

Es jcheint fait, als fei fait alles mög- 
li in China. Auf der einen Seite der gro- 
be Gegenfinn und der übertriebene Mob- 
eilt, und auf der andern Seite die Scha- 
ren, die nah Heil fuchen, und aud) 
Gottes bewahrende Hand über feine Boten. 
Denn diefes leuchtet befonders aus obigem 
Bericht heraus. Wenn auch von den gro- 
ben Scharen, welches fait märchenhaft er: 
flingt, vieles nur Stroh ift, fo iſt aber fol- 
che große Bewegung auch nicht nur bon 
ungefähr. Solches wird der Fall fein, wenn 
das Große, um welches viele in Ehina ernit- 
Tich beten, vom Angefichte des Herrn fom- 
men wird. Dann wird die wichtige Frage 
fein, wo find die Perſonen, welche dieſe 
Scharen von jungen Lämmern und Scha- 
fen meiden werden? Gott wird jie fi er- 
feben. 

Unfere Tochter Adina war befonders er- 
freut und froh, als fie geitern bon ihrer 
Sandarbeitsfl. fam, welche fie jeden Sonna- 
bend in einem Haufe im der Stadt für Mäd, 
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hen bat. Sie lehrt die Mädchen jtriden, 
hekeln und andere Handarbeiten, und doc) 
iit ihr Hauptzweck, ihnen biblijche Geſchich— 
ten zu erzählen und fie zu Jeſu zu führen, 
Diejes ijt ganz ihre Arbeit, die fie unab- 
hängig und allein tut und hat jchon viel 
dafiir gebetet, denn fie fühlt Verantwor— 
tung für ihre Mifjionsarbeit und wünjcht, 
die Mädchen jo gerne zu Jeſus zu führen. 
Nun fam fie gejtern Abend entzückt nad) 
Haufe und erzählte, wie die Mädchen ſo 
interefjiert jeien. Zuerjt ‚hatte jie viel Mü— 
he und es galt manche Befuche in den Häu— 
fern zu machen, ehe fie das Bertrauen er- 
worben hatte, da die Mädchen famen und 
Snterefje daran fanden, aber e8 hat ſich 
geändert. Voriges Sahr, als Schweiter 
Wiens nod) hier war, half Sufie einen Teil 
der Arbeit tragen, und als Zwillings- 
ſchweſtern betrieben fie die Arbeit, Nun ijt 
Adina allein, denn Linda ijt noch etdas zu 
jung. Wdina fagte, wie die Mädchen bejon- 
ders in Liebe an fie hängen, und wie fie 
ſchon weit entgegen kommen und fich jo 
freuen, wenn fie fommt, und fat nicht ge- 
nug bon den biblifchen Geſchichten befom- 
men, Seßt, am nächſten Sonnabend ilt Neu- 
jahrestag, und fie hatte gejagt, daß fie 
dann feine Klaſſe haben würden, aber fie 
hatten doc darum gebeten, wenn fie aber 
nicht komme, fo müſſe fie am nädjjten Sonn- 
abend zweimal fo viel erzählen als ſonſt 
Solches ermutigt fie fehr und iſt auch ein 
erfreuliche Zeichen. Gott gebe uns bald 
Ströme des Gnadenregend. 

Vorige Woche fagte mir der Geiſt Got- 
tes, es fei vielleicht Zeit, daß ich mal zum 
dem größten Feinde unferer Mijjionsarbeit 
und zu meinem größten perſönlichen Feind, 
welcher uns in früheren Jahren viele 
Schwierigkeiten verfucht hat in den Weg zu 
legen, gehen folle, einige freundliche Worte 
zu ihm zu fagen. Ich war willig, aber troß- 
dem ich einige Male verfuchte, jo befam ich 
feine günjtige Gelegenheit. Heute machte 
ich mich, wenn auch etwaige Urſache fehlte, 
mit ihm zu fprehen, auf den Weg zu ihm. 
Der Herr führte es fo, daß er gerade da- 
beim war. Zu Anfang fchaute er fehr hart 
drein und fragte recht kurz, was ich wolle. 
Ich aber erwiderte in fehr freundlichem To— 
ne, und er lud mich ein, hinein zu kommen. 
Mein freundliches Lächeln und zuborfom- 
mendes Sprechen, begleitet von der Arbeit 
des heiligen Seiftes, verfehlte nicht das Ziel 
und es gab eine Aenderung, er wurde mild 
und freundlich und wir durften uns recht 
nett unterhalten und er zeiate mir ſogar 
fein Eigentum und was er hatte. Es fcheint 
fo, die Dinge ändern fich, und mer mei, 
was der Herr noh tun fann und wird, 
wenn mir findlich unter der Leitung des 
Heiligen Geiftes bleiben. Möchten wir im- 
mer beritehen, wenn er redet. Selft uns 
beten um Ströme des Gnadenrenens. Nach 
den erniten Tagen in Ießter Zeit find ſolches 
Freudentropfen. Dem Herrn fei Dont da- 
für. Grüßend in Liebe euer Br. F. J.Wiens. 

Shanghangh Via Swatow, China. 
den 7. Februar 1926. 
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Aus dem Lejerfreije 





Kelitern, Sast. . 


Werter Editor und Lefer der „Rundſchau“! 

Zubor wünſchen wir allen viel Glück und 
Cegen! Wir wollen mit ein paar Zeilen der 
werten Rundjchau unfern innigjten Dank jagen 
für die Liebe, daß wir die werte Rundſchau un= 
entgeldlich drei Veonate leſen durften. Ach, wie 
freut man fich, einmal wieder ein jchönes Blatt 
lejen zu dürfen. Wir fünnen es mit Worten 
nicht aussprechen, was unjer Herz beivegte, und 
es würde zu viel Raum einnehen. Auch möchten 
wir unjeren herzlichjiten Dank allen Spendern 
hiemit ausjprechen, die etwas für die armen 
Rußländer gejpendet haben. Es hat unfer Herz 
tief bewegt, all die Liebe, die wir empfangen 
durften. Gott der Herr wird e3 Euch allen ver— 
gelten. O, wie find wir fo froh, auch unter den 
Beborzugten zu fein, in Canada einzuwandern. 
Wenn meine liebe Frau in ihrem Beruf auch 
nicht arbeiten, darf, jo jind wir doch dem lieben 
Gott jehr dankbar für die gnädigen Führuns 
gen. Wir hatten das Glüd, hier ſchon liebe Ge- 
ichtwijter zu haben, die uns mit Nat und Tat 
beijtanden. Unfer innigjter Wunsch ift, der Herr 
möchte uns Gejundheit und Arbeit geben, da= 
mit wir jo jchnell al3 möglich unfere Reifejchuld 
entrichten fünnen, daß auch noch andern Ruß— 
lander-Mennoniten, die jo gerne aus der Ge— 
fangenjchaft erlöft werden möchten, geholfen 
faun werden. Auch haben wir uns aufrichtig 
gejreut über den Aufſatz in der Rundſchau No. 
ı: die Taubjtummenfchule zu Tiege. Es wäre 
nur noc) hinzuzufügen, wie not es tut, Dort 
hilfreihe Hand aufzutun, denn das Bettzeug 
und die Wäſche ijt in der Anjtalt jo jehr abge 
nußt. Wir möchten noch erwähnen, wie jehr fich 
die alten Lehrer aufgerieben haben in der Ar— 
beit. Bejonders der alte Lehrer Wilhelm Suder- 
man leidet jehr an Schwindelanfällen und ar 
beitet troß Verbot des Arztes rajtlos für feine 
Zaubjtummenfchüler. Rufe noch allen alten 
Sreunden, aus Rußland hier eingewandert, ein 
fejtes Vertrauen auf Gott zul Wir möchten 
noch gerne die Adreſſe unſeres Schwagers Hein— 
rich Janzen erfahren, welcher zulett in Marias 
wohl, Gnadenfelder Wolloft, Lehrer war und 
im Oftober 1925 hier eingewandert iſt. Grü— 
hend Heinrich u. Lieſe Rabjch. 

Srüher wohnhaft in Orloff, Mol. 
——e-— —— 


Borden, Sask. 
Auch eine Tat, die des Lobens wert ift! 


In Borden, Sasf., wurden vom 14 —20. 
alltäglich Verfammlungen abgehalten, und zwar 
am Vormittage in Form bon Bibeljtunde und 
abends Ansprache, von den lieben Bruder Her— 
man A. Neufeld. Ganz abgelegen vom deutjchen 
Diitrift, Hinter einem Hügel verftedt, wohnen 
2 Deutjche Familien, Rußländer. Im Beſitz von 
Pferden und Schlitten waren fie nicht, hatten 
daher auch wenig Ausficht, dorthin zu fommen. 

Kommt da am Montag Bruder G. G. D. 
mit einem Fuhrwerk zu diefen Leutchen und 
bietet es ihnen zur freien Verfügung an, und 
zwar auf die Dauer der ganzen Woche. Auch 
an Kutter für die Pferde ward gedacht. Ging 
dann, ohne viel Dankesworte abzuiwarten, zus 
rüd, zu jeiner Wohnung, 3 Meilen weit und 
im tiefen Schnee, froh dem Geiſte gefolgt zu 
haben und fomit ein paar Kamilien die Mög: 
lichfeit aeboten, die Verfammlungen zu befuchen, 
die felbjtverjtändlich nicht wenig gerührt, über 
die edle Tat des lieben Bruders waren. Was 
ihr getan habt einem diefer meinen geringiten 

Brüder, das habt ihr mir getan. 


Altona, Man., Box 23. 





Danfe Ihnen herzlich für die Zufendung der 
Rundſchau. An Rußland war es in diefer Hin— 
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fiht traurig, jek der Zeit, daß Friedensitimme 
und Botjchafter nicht mehr exiftierten, Hatten 
wir nur Ueberbleibjel einer alten bejjeren Zeit. 
Alles neus war vom fommuniftiichen Geift 
durchdrungen. Es ijt doch eine Wohltat in der 
Einſamkeit ein chrijtliches Blatt zu lejen, wer— 
de aber das Abonnieren auf das Blatt für eine 
bejjere Zeit verjchieben, bis der Verdienjt nicht 
jo fnapp fein wird. 

Bitte, wenn möglich, mir die Adreſſe der 
Witve Margareta Sanzen zu ſenden, aus 
Waldheim, Rußland, eingewandert am 17. Of: 
tober 1925, ijt wohl irgendwo in Manitoba. 
Vielleicht weil jemand von den lieben Rund- 
ichaulejern ihre Adreffe. 

Helena Maitag. 


—— — — 


Altona, Man. 


Da ich mit Familie unlängst aus Rußland 
hergefommen bin, und bon dort aus vieles 
beitellt wurde, jo will ich mein Verfprechen auch 
blaten und folches durch das werte Blatt wiſſen 
laifen. Da ijt erjtens mein Echwager David P. 
Löwen, früher wohnhaft auf Neu-Plujew, auch 
Frau Gerhard Neufeld, find jett auf dem Fürs 
ſtenland wohnhaft. Ihre Brüder find fchon frü— 
ber hergezogen, Jakob und Abram Löwen, foll- 
ten Sie genaues wiſſen wollen, jo ijt es bei uns 
zu erfahren. Weiter iſt Hänrich Nickel, früher 
in Roſenbach, Fürftenland, wohnhaft geweſen, 
fann Rhnen von Ihren Geſchwiſtern Isbrand 
Braunen, Werandertal, mündliche Nachricht ge= 
ben. Heinrich Jak. Düd, von Kronstal, mit dem 
eriten Zuge nach Amerifa gezogen, kann Euch 
vieles von Euren Eltern und Geſchwiſtern er— 
zählen, bejfonders hat Heinrich Bitinski vieles 
bejtellt. Hoffen auf Bejuh von Dir. Rohann 
Kat. Schulz, NKornelius und Heinrich Andres, 
NRofental, Fürjtenland, hierher gezogen, möchten 
doch ein Lebenszeichen bon fich geben. Abram 
Gerhard Neufeld kann ſich erfundigen, wie es 
mit feinen Brüdern in Rußland jteht. Auch wür— 
den wir uns interefjieren, two alle eingewan— 
derten Fürjtenländer geblieben find. 

Wir wohnen hier in Altona, Man. 

Beter D. Neudorf. 
Meine Frau ijt eine Gerhard Epps Tochter, 
Roſenbach. 
—— —— — 
Wymark, Sask., den 23. Februar 1926. 


Die Liebe Gottes zum Gruß, allen Rund— 
ſchauleſern, ſowie auch dem Editor! Kann eine 
große Freude berichten. Der liebe Br. B. J 
Ewert ijt hier unter uns, vom 16. Januar bis 
zum 2. Februar geweſen, hier bei Neville, und 
auch in der Umgegend. Hat gepredigt, Hausbefu= 
de gemacht, auch mit den Troſt Gottes gedient. 
Sa, jelig jind die Boten, die den Frieden ver— 
fündigen, der den armen Witwen ein großer 
Troſt ift in ihren armen einfamen Lebensta— 
gen. Haben aber auch noch große Traurigfeit 
gelitten, indem, daß uns der liebe Br. Abram 
Hamm am 24. Januar die Abfchiedsrede hielt. 
Er hat uns über ein Jahr als Prediger gedient. 
Er hat uns fo viel erflärt. Sa, was fanns noch 
Schönres geben und was fann felger fein, als 
wenn wir unjer Zeben dem Herrn im Glauben 
weih'n. Es war eine Segenszeit. Ich habe mir 
infonderheit den 24. Januar angejchrieben. 
Vormittags war Tauffeft, durch Br B. Emert, 
nachmittags Abendmahl, abends wieder _ eine 
herrliche Predigt von Br. Emwert, und dann 
die ſchwere Abjchiedspredigt von dem lieben Br. 
A. Hamm, der am 27. Januar mit feiner lieben 
Familie abreijte, dem Norden zu. Kein Wunder, 
wenn der Apojtel Paulus fchreibt: „Was wei— 
net ihr und brechet mir das Herz“. Diemweil ich 
fo ſchwach am Körper bin, hatte eg mir großen 
Kopfichmerz zugefügt, jo daß ich nicht zur Ab- 
reife auf die Station neben fonnte. Der Tiebe 
Br. B. Emert war fo beforgt Hier um uns, er 
fieht fich ind aller Kälte um, um uns mieder 


31. März. 


einen Prediger zuzuführen und uns ijt gehol- 
fen, der liebe Gott hat Wege — denn am 14. 
Februar hat uns der liebe Prediger Br. Mar: 
tens mit einer jo herrlichen Predigt begrüft, 
Sein Text war Ebräer Jap. 8. 

Auf Gott nur will ich jehen, 

Er hört der Witwen Flehen, 

Sieht ihre Tränen an, 

tn jedem Schmerz und Leide, 

Kit Gott mir Troſt und Freude, 

Mein Fels, den ich umfaſſen fann. 

a, ihr lieben Witwen, es ijt beinahe fo, 
als zu Elias Zeiten, dann jind viele Witwen 
gerösten, und ijı es nicht jeßt auch jo? Sind 
jest nitch viel mehr Witwen, al3 wir je gehört 
haben? Aber liebe Witwen, laßt mich reden und 
glaubt es mir, es ijt ein großer Unterfchied, 
im Witwenjtand, jolche, die einen Notdoller ha— 
ben oder die das Glüd haben, daß Kinder da— 
heim find, die noch für ein altes Mütterchen 
forgen, oder folche, die ganz einſam jtehen, oh— 
ne Hilfe, auch ohne Geld, die ihr Leben mit 
ſchwerer Wafcharbeit führen muß, jo wie ich 
fchon 12 Jahre babe. Gruß mit 1. Tim. 5: 
8—5, Maria A. Friefen. 
——>- 2 —— 


Da ivir mehrere Befannte haben und ihnen 
gerne mitteilen möchten, dat wir unfern Wohn» 
ort gemwechjelt haben, bitten wir für fie dieſe 
Beilen zu veröffentliden. Jakob Langeman, 
Kohn Wiens und John Neimer, ausgewandert 
aus Rußland, Krim, wohnen auf der Farm bei 
Myrtle, Man. Vorher gewohnt in Morden, 
Man. Jakob Krökers in Saskatchewan, Euch 
möchten wir mitteilen, daß wir eure Adreſſe 
verloren haben. Bitte an uns zu ſchreiben. Wir 
erfreuen uns einer fchönen Gejundheit und gu— 
ten Wobhlergehens, dasjelbe wünſchen wir all 
unfern Betannten und Verwandten. Auch dem 
l. Editor wünſchen wir viel Segen und Beijtand 
in feiner Arbeit. Grüßend 

John Reimer, 

Myrtle, Man. 


— — — — 


den 20. Februar 1926. 


Zeneta, Sask., 





Allen Verwandten, Bekannten und Freunden 
diene dieſe Mitteilung, daß wir dieſen Ort wie— 
derum verlaſſen. Hauptgrund, weil wir jo mit— 
tellos gekauft haben. Wer bei Zeneta Land kau— 
fen will, iſt ganz auf feine eigenen Mittel anges 
twiejen, daher muß ich raten, nicht ohne Mit: 
hilfe vonfeiten der Näufer zu faufen, denn 
das ift fir uns zu fchiver. Nachträglich will 
ich noch unsere Trauerbotjchaft kundwerden laſ⸗ 
fen über etwas, daß kurz vor Weihnachten bei 
uns gejchah. Der Herr über Xeben und Todt 
nahm uns bier auf unſeren 2 Farmen, 6 Kinder 
durch Scharlach und Masern, welches uns ſehr, 


fehr ſchmerzt, dennoch fünnen auch wir fagen:‘ 


„Der Herr hat's gegeben, der Herr hat's ge⸗ 
nommen, fein Name ſei geprieſen!“ Wünſche 
Ihnen viel Glück in ihrer Arbeit. 

H. A Wittenberg. 





Winkler, Man., den 27, Februar 1926. 


Werter Editor und Leſer der Rundſchau! 
Zuvor wünſche ich allen viel Glück und 
Segen. Es iſt ſchönes Frühlingswetter. Der 
Schnee iſt vom Lande weg. Die Autos haben 
noch den Winter über gefahren. Die Ge— 
ſundheit iſt bei uns noch immer nicht auf 
das beſte. Unſere jüngſte Tochter Anna, die 
ſchon 6 Monate krank iſt, beſſert nun. Wenn 
es Gottes Wille iſt, dann wird ſie wieder 
geſund werden, denn bei Gott ſind alle Din— 

ge möglich. Alle grüßend 
David und Helena B. Hildebrand, 
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tritt, 


Dürfen. Dieje 


Wieder nahen wir uns der jegenbringenden Dfterzeit. 
Nünger und SRüngerinnen unferes Herrn Jeſu Chrijti, wollen uns 
freuen, dieweil wir wiſſen, daß Chrijtus nicht nur für uns ſtarb, 
fondern daß er für uns auch auferjtanden ift, denn „Er ift um uns 
jerer Sünde willen dahin gegeben und um unferer Gerechtigkeit willen 
auferivedet“. Es gewährt uns als Chrijten immer wieder hohe Freu— 
de, wenn wir uns dieſe Tatjache, daß wir durch das köſtliche Blut 
unjere3 Heilandes erlöjt find und daß Gr uns heute noch fo ver— 
in den Djtertagen 
große 


Mennonitifche Rundſchau 


An rende Israels! 


Wir, die 


und fie zu uns reden lajjen 
melche uns in den 


borführen 
Freude 


Oſtertagen ganz beſonders bewegt, ſollte uns genügend Urſache ſein, daß unſere Herzen und 
Sinne beim Nachdenfen darüber, was Jeſus für uns und für alle Menſchen getan bat, 


auch etwas bei 


Israel 


verweilten, das heute noch ohne Chriſtus iſt. Wir ſind überzeugt, wie das Wort Gottes 
uns darin auch recht gibt, daß es unſeres hochgelobten Herrn und Heilandes Wohlgefallen iſt, 
wenn wir als Gottes Kinder Ihm Seelen aus Israel zuführen. 


Willſt Du uns in Diefem Helfen? 


Die Ofterzeit gibt Dir, I. Bruder und Schweiter im Herrn, eine befondere Gelegenheit, 
‚Deine Aufmerkſamkeit dem alten Bundespolfe zuzumenden, und indem Du es nach dem Willen 
Gottes tuſt, wird Dir jelbit ein großer Segen entitehen. 


Bir bitten Dich um Zuſendung einer bejondern Oſtergabe für das Mifftionswerf unter den 
Juden, jo daß wir Die Möglichkeit Haben, das Evangelium von dem auferjtandenen Herrn 
unter Israel zu predigen, und zwar bejonders in den fommenden Tagen. Dürfen wir den 


Gemeinden, die bisher noch nicht für die Miffion unter den 


Suden gejammelt haben, 


bittend vorjchlagen, folde Sammlung am Sarfreitage oder Dfterfonntage zu veranitalten? 
Wir jind in unferer Arbeit gegenwärtig ſehr der Unterjtügung bedürftig, das Werf weiter füh- 
ren zu können. Wir wagen dieje Bitte im Namen unseres Herrn Jeſu Chrifti, dem wir die- 


nen. Ihre Gaben bitten wir zu fenden an: 


Miſſion, 158 Mifins Str., Winnipeg, Man. 


Nev. Hugo Spitzer, Director of the Jewiſh 


oder an die „Menn. Rundſchau“. Winmipeg. 


Der Herr hat gejagt: „Ich will fegnen, die dich ſegnen!“ 





den 11. Februar 1926. 
Haben mit noch viel Teilhaber Die 
Hochhauſen-FSarm, 14 Meilen jfüdlid) von 
der St. Provoſt, käuflich erivorben und ge- 
denfen mit Gottes Hilfe zum 1. März da- 
von Bejiß zu nehmen. 
Dies diene auch allen Freunden und 
Bekannten zur Nachricht. Grüßend 
Heinr. und Agan, Wiens. 


1821 Midmar, Ave., Winnipeg Man. 
Sc habe mir auf angegebener Ave ein 
Haus gefauft und wohne mit meinen Kin— 
dern F. Steingart daſelbſt. Die Frau mei- 
nes Sohnes, geb. Peters aus Schönfeld, iſt 
nun Schon 3 Wochen im General Hospital, 
aber auf dem Wege der Genefung. 
Stammend bin ih aus dem Dorfe 
Waldheim, habe aber 29 Jahre in Rücken— 
au, Molotichna, gewohnt, meine Frau geb. 
©. S, Ediger jtammt aus Gnadenfeld. 
Grüßend F. Steingart. 


Monitor, Alta., 





Johann P. Klaſſen, Hochſtadt, Hague, 
Sasf., ſchickt Leſegeld für die „Rundſchau“ 
und den „Jugendfreund“, und ſagt: „Die 
Rundſchau iſt uns ein liebes Blatt. Grüße 
die lieben Eltern. Das nächſte Mal mehr.“ 

J. Peters in Meriko. 


Newton, Kans., 1028 Eait 6th Street. 
Seit mehreren Tagen haben wir jchö- 
nes Wetter. Auf wie lange, werden wir 





noch erfahren. Haben ja noch einen Win- 
termonat, womit ſich die Kohlenhändler 
aud) tröjten. ES wird hier in der Stadt 
Newton noch) immer gebaut, aud) jehr groß— 
artig, an Geld fehlt es nicht, jo wie «8 
icheint, und find auch viele Arbeiter bier. 

Wünſche Euch gute Gefundheit md 
Gottes Segen in Eurer Arbeit, 

Henry Wedel. 








Rheumatismus. 

„Zehn Jahre lang litt ich ſchrecklich an 
Rheumatismus,“ ſchreibt Frau A. Johner 
von Eſtevan, Sask. „Ich ließ mich von den 
Aerzten behandeln und gebrauchte alle Ar— 
ten Heimittel, aber mein Zuſtand ver— 
ſchlimmerte ſich nur. Schließlich wurde ich 
ſo lahm, daß ich kein Glied mehr bewegen 
fonnte, Ich hörte dann von Forni's Alpen— 
fräuter und machte einen gründlichen Ver— 
ſuch damit. Ich fühle mich jeßt wie ein jun- 
ges Mädchen von 18 Jahren.” Bei rheuma- 
tiſchen Leiden bat fich dies Kräuterpräpa- 
rat ganz bejonders wirkſam eriviefen. In— 
den e8 auf die Xeber und die Nieren wirft 
und den Stuhlgang reguliert, fördert e8 
den Stoffiwechjel und jcheidet die Giftitoffe 
aus, die gewöhnlich die Urfache rheumati- 
iher Schmerzen find. Es iſt feine Apothe- 
fermedizin, jondern wird direft von Dr. 
Peter Fahrney & Sons Co. in Chicago ge- 
liefert. 

Zollfrei geliefert in Kanada. 








Verwandte gejunt 





Sch erhielt geitern die Nachricht, daß jemand in 
der Rundſchau nad) einem Peter Giesbrecht, der 
in Orenburg die Poſt gefahren hat, frage. Sch 
habe in Orenburg die Bojt gefahren, anno 1905 
und 1906, bin ein Sohn von Kornelius Jakob 
Giesbrecht. Unjere Mutter war Suſanna Frie— 
fen, jtammend aus Neufirih, Mol. Unſer Va— 
ter jtarb den 31. Sept., 1908. Die Mutter ijt 
geitorben am 30. Juni 1886. Wir waren 10 
Kinder, wo aber nur noch 2 geblieben find, Su— 
fanna, jest Frau Unger und ich. Wo fie woh— 
nen, weiß ich nicht. Habe gehört, daß fie ausge— 
wandert find nach Amerifa. Habe noch feine 
Adrefje. Sollte jemand von unfern Freunden 
nach uns fragen, jo würde ich es mit Freuden 
begrüßen. Oder jollte vielleiht Peter Teichrieb, 
früher Orenburg es leſen, fo könnte er ein 
mal an uns fchreiben. 
Beter Korn. Giesbrecht. 

Nupl., Sibirien, Okr. Slawgorod, Rajon 

Pod-Dubrowka. 





Bitte Sie durch die Rundſchau anzufragen 
nach Johann Jakob Martens, eingewandert im 
Auguſt 1925. Es iſt mein Bruder. Er weiß nicht 
meine und ich nicht ſeine Adreſſe. 

Jakob J. Martens. 
Box 124, Gretna, Man. 





Meadows, Man., den 21. Januar 1926. 

Wilhelm Enns, Meadows, Man., früher 
Somojlomwfa, Rußland, ſucht Jakob Bet. Rede— 
fopp, früher Grünfeld, Rußl., jebt irgendivo in 
Canada, und bittet um feine Adrefje. Wir ha— 
ben 2 Jahre zufammen auf Chodynfa, Moskau 
gedient. Grüßend 

Wilh. Enns. 
— — — î Ww 

Elm Creek, Man., den 19. Februar 1926. 

Möchte gerne erfahren, wo unſer Nachbar 
Iſaak F. Unger und mein Vetter Gerhard G. 
Wiebe, beide aus dem Dorfe Margenau, Gna— 
denfelder Bezirk, Süd-Rußland, ſich befinden? 
Selbige ſollen im Dezember 1925 in Canada 
gelandet ſein. Möchte auch gerne erfahren, ob 
Peter Töws, früher Steinfeld, Süd-Rußland, 
unſere Reiſegefährten, auch unter denen ſind, 
die bon Mexiko in Canada eingewandert find? 

Einen herzlichen Gruß an alle unjere Rei— 


fegefährten. 
Heinrich Wiebe 
früher Margenau, Süd-Rußland. 


—— — —— 


Nenenburg, den 1. März 1926. 


Bitte Sie, fo freundlich zu fein und folgen= 
den Zeilen in Ihrer werten Zeitung Raum zu 
geben. Ich erhielt aus Nufland einen Brief, 
laut welchem ein gewiffer Johann Klaſſen aus 
Kronstal einer Witwe oh. Penner, Chortiga 
für mich 10 Dollar mitgegeben haben foll. Bit- 
te hiermit erwähnte Frau Penner, mir diejes 
Geld nach unten folgender Adreſſe zu über: 
fenden. Sollte Frau Penner die Rundichau nicht 
lejen, jo überbringt vielleicht ein Bekannter ihr 
meine Bitte oder gibt mir ihre Adreſſe an. 

Grüßend P. P. Düd. 
Bor 291, Winkler, Man. 





Wir möchten gerne folgende Adreſſen er- 
fahren: Aus Rlippenfeld, Heinrich Penner, Jo— 
hann 9. Düd, Jakob H. Peters (Lehrer), Ja— 
fob J. Franz, Johann Joh. Franz; aus Ham— 
berg: Peter Albrecht, Heinrich Janzen, Abr. 
Heidebreht und Heinrich Mierau — Schönfeld. 
Alle find eingewandert annd 1925, außer 9. 
Renner anno 1924. Möchte gerne etwas bon 
jedem erfahren. Heinrih Warkentin. 
Meadows, Man., Pegeon Lake Farm. 





Sagradowka, Neinfeld, den 22. Juni 1925. 
Ich grüße alle Lieben mit dem 46. Pſalm. 
Im Yuftrage meiner Eltern und Geſchwiſter, 
will ich verſuchen zu erfahren, durch unſern 
Couſin Jakob Rempel, wo unſere lieben Freun— 
de dort in Amerika wohnen. Wir möchten uns 
gerne mit ihnen ſchreiben und bekannt machen, 
wiſſen aber nicht, wo ſie wohnen. Wir ſind Pe— 
ter Wieben. Papa feine Eltern waren Paul 
Wieben, wohnten in Wltonau, Molotjchna. Pa— 
pa feine Schweſter, Aganeta, hatte einen Jo— 
hann Bärgen zum Mann. Sie wohnten in Fir 
ſchau. die hatten ziwei Kinder Johann und Su— 
anna. Von Fiſchau zogen fie nach Turkeſtan, 
unterwegs ftarb die Mutter. Der Vater hatte 
fih in Turfeftan twieder verheiratet. Dann kam 
er bon Turkeſtan wieder zurüd nad) der Kolo— 
nie und bon dort 309 er nach Amerika und wohn⸗ 
te in Kanſas. Er hat anfänglich” da die Kirche 
beforgt. Der Vater mag ſchon tot und die Kin— 
der wohl auch ſchon bald alt geworden fein. 
Vielleicht erinnert fie fich doch, wenn auch nur 
durch Erzählen ihres Vaters, ihrer Freunde in 
Rußland. Die Kinder hatten auch mal in der 
Nundichau nach ung geſucht. Das erzählten fie 
uns. Ich glaube anno 1969. Wir haben aber 
nicht die Ädreſſe dorthin und fie find vielleicht 
auch ſchon weiter gezogen. Mama, mit Namen 
Maria, ihre Eltern waren Iſaak Klafjens in 
Kleefeld. Die hat dort auch viele Freunde, Marz 
tin Dörffens Kinder, die haben in Sparrau 
netvohnt. Die find von dort nad) Amerika ge> 
zogen. Mama ihre Mutter und Tante Dörkfen 
waren Schiweitern, Reimers Töchter. Wir mohn- 
ten früher auch in der Kolonie in Kleefeld. Wir 
sonen im Jahre 1910 nad) Sagradomfa und 
twohnen in Neinfeld und haben auch gut unfer 
Kortfommen. Wir haben in den leßten Jahren 
dort unfer eigenes Heim behalten. Der Herr 
hat uns auch immer den Tisch reichlich gededt, 
auch im Jahre 21, als die Hungersnot fo groß 
war, wir fonnten noch ein bißchen mitteilen. 
Dann habt ihr dort fo viel an den Hungernden 
bei uns getan. All die Küchen von dort, lieben 
Briider, haben Taufende vom Tode gerettet. 
Und es wird der 41. Pfalm in Erfüllung gehen 
an denen , die teilgenommen haben an der gro= 
ben Miffionsarbeit. Nun, ich muß aufhören mit 
feßreiben, wenn wir erſt erfahren haben und wiſ— 
fen, wo fie wohnen dann werden wir ſchreiben. 
Wir find fieben Gejchwijter, noch alle zu Hanse 
bei den Eltern. Zu bearbeiten haben wir nicht 
mehr fo viel, mie frühen. Wir wür— 
den gerne mehr bearbeiten, aber mir Dürfen 
nicht. Nun, wenn es gelingen follte und fich die 
Lieben finden, dann bitte ich wleich zu fchreiben. 
Wir werden die Antwort nicht fchuldig bleiben. 
‚Ich ſchließe für diesmal. Maria Wiche, 
Süd-Rußland, Goub. Odefia, Okrug Ther— 
fon, Woll. Orloff, P. O. Tiege, Reinfeld No. 16. 
Peter Wiebe. 





Duches, Alta, Box K. 


Ich ſuche meine Freunde und Verwandten 
Peter Hein. Harms. Seine Schweſter Aganeta 
Harms iſt meinem verſtorbenem Mann feine 
Mutter. Sie ſind ungefähr vor fünfzig Jahren 
nach Amerika ausgewandert, wohnhaft geweſen 
in Bolen, Mufalin,. Ich bin Witwe Eva Klaſ— 
fen, angefommen in Canada mit dem Cchiff 
„Montrofe”, den 27. Dezember 1925. 

Eva Klaffen. 





Gretna, Man., 


Möchte gerne die Adrefje meiner Tante Joh. 
Böſe und der Erben P. P. Faft U. ©. U. er- 
fahren. Ich bin der jüngite Sohn des Aelt. Xi. 
P. Faſt, Memrik, Rußland. Studiere gegen- 
wärtig auf der Hochſchule in Gretna. 

SI. Faſt 


den 26. Februar 1926. 


Box 45, Gretna, Man. 


Mennonitifche Rundſchau 


Auslũndiſches 


Georgstal, Rußland, den 12. Dezember 1925. 





Lieber Onkel und Tantel 

Auf Ahr. Janzens Bitte Hin habe ich mic) 
entjchloffen, Euch eine Kleine Schilderung ihrer 
Lage, hauptfächlich für die Zukunft, zugehen zu 
laffen. Ich beginne mit der Gegenwart. Wie 
Ihr wohl wißt, ift Janzen durch das traurige 
Geſchick, das ihn betroffen, völlig arbeitsunfä= 
big. Zum Glüd ift ihre Sohn Heinrich ſchon 
foviel herangewachſen, daß fie in ihm ſchon 
eine große Stüße haben. Sie hatten etwas ge— 
ſät und dank der guten Ernte, die bei uns in 
diefem Jahre war, find fie großer Sorgen um 
das tägliche Brot enthoben. Da aber nur wenig 
geſät war, jo bleibt zu Nleidern und anderem 
Bedarf jchon nicht viel übrig. Das ift furz von 
der Gegenwart. Bedenklicher iſt eg mit der Zus 
funft. Wie Ihr wohl ſchon wiſſen werdet, bat 
ein Teil Fürjtenländer in diefen Sommer den 
Heimatjtaub von ihren Füßen gefchüttelt und 
iſt ausgezogen. Dadurch find Lücken in den Dör— 
fern Olgafeld, Mlerandertal und Roſenbach ent= 
ftanden. Dieje find mit Koloniſten aus Woli— 
nien ausgefüllt. Das find meistens Leutchen, 
die in Sitten und Gebräuchen nicht allzu 
„deutſch“ find. Die Jugend ift ziemlich ungezo— 
gen. Gewiß fann ſolche Umgebung unfern Kine 
dern auf die Dauer nicht frommen. Georgstal 
bat jich bisher noch ftandhaft gehalten. Für 
den fommenden Frühling fteht Kredit zur Aus— 
wanderung in Ausficht. Dann werden die Lüden 
in den andern Dörfern noch größer werden, und 
Georgstal wird ſich auch nicht mehr halten, da 
bier die Auswanderungsluft in Ießter Zeit be= 
fonders rege wird. Für die wenigen, die bier 
bleiben müffen, ift es dann allerdings fehr 
ſchlimm beitellt. Zu dieſen wenigen könnten 
Janzens auch fehr Teicht zählen. Wenn Kredit 
einjeßen follte, jo würden fie auch mohl die 
Möglichkeit haben, wenn nicht eines wäre. Aber 
ihm ijt ganz flar gejagt: Da er arbeitsunfähig 
ilt, jo wird er nicht anders in Canada einge 
laſſen, ehe fich ein in Canada wohnender Ver: 
wandter für ihn verbürgt, daß er nicht dem 
Staate zur Laſt fallen wird. Eine ſolche Bürg- 
ichaft muß Jangen fchon hier in Rußland Haben, 
ehe man ihn in die Lifte aufnimmt. Würde e3 
mm für Euch nicht möglich fein, ihm eine ſol⸗ 
che Bürgſchaft zu fchiden? Es würde vielleicht 
nicht viel foften, und Ihr würdet ihnen Großes 
dadurch tun. Da ihr Sohn Heinrich ſchon groß 
ift, jo würden fie gewiß auch in Kanada deſto 
mehr die Möglichkeit haben zu Ieben und auch 
die Schuld abzuzahlen. Janzen hat außerdem 
noch die Ausficht von einem berümten Arzte in 
der Molotjchna erhalten, durch ein langes Hei— 
len etwas „Sehen“ zu erlangen. Die Augen 
haben fich fchon etwas gebejjert. Das Weitere 
liegt ja in Gottes Hand. 

Mit beitem Gruß Euer 

D. H. Alippenftein. 


Klubnikowo, Rußl., den 15. Jannar 1926. 


Lieber Bruder Herman 9. Neufeld! 

Wünſche Dir und Deinem Haufe, wie 
dem Gejchäft viel Glück und Segen. 

Lieber Bruder, würdeſt Du mir dod, ci- 
ne Bitte erfüllen? Serzlichen Dank irı vor- 
aus. Wohl wirft Dir folche Bitten ſchon 
gewohnt fein und auch ſchon manıhe erfüllt 
haben. Mein ſtolzes Ih will fait dem 
Schmerz erliegen, dody ſchon beſſer in De- 
mut al3 — 

Die Revolutionszeit hat auch uns rui- 
niert. Doc will nicht weiter Hagen, Gott 
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bat’3 gegeben, Gott hat’3 nchmen laſſen. 

Hier in Rußland haben wir im Zeitlichen 
noch immer unferen Lebensunterhalt ver- 
dienen dürfen. Meine liebe Frau iſt Hebe— 
amme und ih bin homöopatiſcher Prak— 
tifer, und es wiirde auch für uns was Die. 
fem anbetrifft, bejjer jein, hier zu bleiben, 
Bin ich doch ſchon 64 Jahre alt. Doc) nıei- 
ne Frau ijt noch jung, 344 Jahre und dazu 
jind jchon zwei jtramme Jungens 5 um 
2 Jahre. Aber — der Menjch lebt nicht al- 
lein von Brot, Wie weiter? Wenn die Kin— 
der erit in der Ungläubigen Neße jind, was 
dann? Darum — herunter geht mein Sch. 
Bittend jteh’ ich da. Wo find meine Freun— 
de? Muß dort mehrere Freunde haben, ivie 
Better und Nichten von Mutterjeite, des— 
gleichen von Vaterſeite. Wo ijt der liebe On- 
fel Safob I. Braun aus Rußland gezogen, 
wohl anno 1875. E3 war nur 1 Sohn des 
J. Braun, Friedensdorf, verheiratet mit ei- 
ner Nungfrau Nachtigall von Waldheim, 
bon wo fie auch auszogen nad) Amerika, 
wohl zurejt nad) Kanſas? Weiter weiß ic) 
wenig. Sit der liebe Onfel ſchon nicht mehr 
unter den Lebenden? Wo find jeine Kinder? 
Bitte, lat Euch finden um von Euch Rat 
und Hilfe zu erlangen, Es it jchon das 
zweite Mal, daß ich gefchrieben. Das erite 
Mal hatten unfere Verhältnijje im Gegen- 
wärtigen erflärt. Bitte nochmals, es fol 
Euch nad) Gottes Willen vergolfen werden. 
Ferner juche ih Onfel und Tante Klaas 
Sübert, früher in Berdjansk, Rußland ge 
wohnt, die Tante war eine Tochter des 
Heinrih Janzen, Margenau, Rußland. In 
welchem Staat die zuerit gewohnt, weiß 
if auch nicht? Wahrfcheinli auch nicht 
mehr unter den Lebenden. Doch wo find die 
Kinder meiner Better und Nichten? Bitte 
auch Eud), Tat von Euch hören. — 

Meine Adrſſe folgt. Oder jchreibt an 
die Nedaktion der Rundichau. 

Desgleichen bitte auch meine Nugend- 
fameraden David und Sohann Buller, 
früher aus Friedensdorf nach Amerika ge- 
zogen, wo feid ihr? Bon Dir, Johann, habe 
ich noch aus Amerifa die Photographie er: 
halten. Nun noch einmal an alle Erwähn- 
ten und die verjtehen zu lieben, fühlen und 
dienen. Es fehlt ung Rat und Hilfe. — 

Peter BP. Janzen. 
Rußl., Orenburg, Poſt Pokrowka, Djeew— 
fa, Dorf Klubnikowo. 


Hamilton, Ontario, den 17. Februar 1926. 





Wir haben Sie fürzlich gebeten, und die 
Adreſſen von Guſtav und Dietrich Nempel 
anzugeben, worauf Sie ung mitteilten, daß 
Sie unfere Anfrage in der Rundichau ver- 
öffentlichen werden, 

Wir bitten Sie alfo, bei der Veröffent- 
lichung unferer Anfrage, auch die Adreſſe 
anzugeben, und teilen Sie ung die Koiten 
bierfür mit. Das Abonnementsgeld wird 
Ihnen gleichfalls in allernädhiter Zeit zuge- 
ſchickt werden. Hochachtungsvoll 

Jakob Weichelt 
208 Eaſt Ave. N., Hamilton, Ont. 
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Erzählung 





Gin Ereignis auf dem Miſſiſſippi, 
oder 
Das gebrochene Gelübde, 
Bon J. E. Haſelhuhn. 





Während meines mehrjährigen Aufent- 
haltes im Miſſiſſippi-Tal wurde ich mit vie- 
fen der alten Anjiedler jener Gegend be- 
fannt. Unter diefen war aud) Richter N., 
ein Mann von ausgezeichneter Frömmigkeit 
und nıehr als gewöhnlicher Begabung, der 
einen ausgedehnten Einfluß und bedeuten- 
den Reichtum bejaß, den die außerordent- 
fih günjtigen Gelegenheiten, die das Land 
bot, in feinen Schoß gejchüttet hatte. Er 
aber gab nicht zu, daß ſeine Güter motten- 
fräßig wurden, jondern wie er empfangen, 
fo teilte er auch wieder mit. Die Armen, 
Witwen und Waijen in feiner Nachbarſchaft, 
die jungen Männer, welche fich vorteilhaft 
auszeichneten, arme Gemeinden erfreuten 
fi alle feiner edlen Wohltätigfeit. Sein 
Haus war in der Tat eine gaftfreundliche 
Herberge. Seiner Zage nad) nur eine furze 
Stredfe vom Hauptgeſchäftsplatze entfernt, 
umgeben bon einem Walde herrlicher Bäu- 
me, mit Wegen, die in allerlei Windungen 
die Plantage durchzogen, war es in der 
Tat ein Wohnplag romantischer Einfad;- 
heit und Schönheit. 

Sch hielt midy für ungemein glüdlich 
und bevorzugt, al3 ich bald nad) einem hef- 
tigen Anfall vom falten Fieber eines Mon- 
tag Morgens vom Richter ein Briefchen er- 
bielt, in dem ich zu den Bequemlichkeiten 
und Annehmlichkeiten feines Hauſes einge- 
laden wurde, Ein jchönes Reitpferd beglei- 
tete die Einladung und c8 dauerte nicht 
lange, fo trabte ich guten Muts der Plan- 
tage zu, troß verjchiedener Vorboten eines 
neuen Schüttelanfall3 vom Fieber, die fich 
fühlbar machten. Es war während diejes 
Bejuches, dab ich vom Richter folgende Er- 
zählung hörte, in der, wenn id) fie auch nicht 
wörtlich wiedergebe, dennoch fo viel wie 
möglich derjelbe jpannende Stil beibehal- 
ten ift. 

Sm Sahre 18—, als idy nod) ein jun- 
ger Mann voll von Unternehmungsgeift 
war, und etliche Taufend Dollars, die mir 
mein Vater binterlafjen hatte, beſaß, faßte 
id) den Entſchluß, von Alabama, meiner da- 
maligen Heimat, einen Ausflug nad) dem 
oberen Miſſiſſippi-Tal und Ohio zu machen. 
Eine folhe Expedition war damals Fein 
geringes Wageſtück, doch die Gefahren, 
welche damit verbunden waren, dienten nur 
dazu, nein junges heißes Blut noch mehr 
anzufeuern. Kaum war der Gedanke gefaßt, 
fo wurden auch die nötigen Vorbereitungen 
zu Ausführung gemadt. Ein zuverläffiger 
Gefähte und etliche Diener waren nötig, 
meine Pläne vollitändig auszuführen. Den 
Eriteren fand ich in der Perfon meines 
Bruders Euleb, die Letteren in einem jun- 
gen Neger Johann, der in meines Vatrs 
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Haufe aufgewachſen, der Gejpiele meiner 
Sugend gewefen war, und einem alten 
frommen Diener Lois, der mit viel Jugend- 
feuer, das noch in ihm war, die Borficht 
und Erfarhung des Alters verband. 

Unfer Weg führte direkt durch der In— 
dianer Gebiet, welches der Fuß eines wei— 
Ben Mannes noch faum betreten hatte, nad) 
Natchez, und wir folgten meijtens einem 
Ssndianerpfad bis zu den Ufern des Miſſi— 
fippi. Nach einer vier Tage langen Reife 
erreihten wir genau die Stelle, auf der 
mein Haus jet jteht. Das Schilf jtand Hoch 
und dicht und wir fehnitten ung mit unſern 
Meſſern einen Weg hindurch, da wo jeßt die 
ihönjten Felder dem Auge begegnen, Wir 
zeichneten den Pla als einen von außeror- 
dentlicher Schönheit und Fruchtbarkeit, und 
ſetzten unſere Reife nad) Natchez fort. Rehe 
und Hirfche, wilde Truthühner, Eihhörn- 
chen und anderes Wild gab es in Menge 
und bot uns Nahrung die Fülle, und ein 
Zager, da3 wir für die Nacht am Ufer ei- 
nes Baches aufſchlugen, mit einem hell Io- 
dernden Feuer zu unjerer Seite, gewährte 
ung einen guten Ruheplatz. 

Wir erreichten Natchez eines Morgens, 
al3 eben die Sonne die Spiten der höd)- 
ſten Bäume vergoldete. Sit ſtand auf ei- 
nem der Hügel, auf dem die Stadt jteht, 
und betradtete den majeſtätiſchen Milfif- 
fippi, deſſen Fluten in den Strahlen der 
aufgehenden Some funfelten und der feine 
Ufer weit in den gegenüberliegenden Ur— 
wald hineinjtredte, und wild vorwärts rau- 
ihend allem Widerftand Trotz zu bieten 
ſchien. Die Boote, welche mit den Produf- 
ten de3 oberen Landes beladen waren, 
ſchwammen mit der jtarfen Strömung 
ſchnell New Orleans und den dazwiſchen 
liegenden Zandungspläßen zu. Da id; mei- 
ne Heimat ohne einen bejtimmten Zweck im 
Auge zu haben, verlafjen hatte, jo war jetzt 
mein Entſchluß ſchnell gefaßt. Ich nahm mir 
vor, die Gegend von Pittsburg und Whee- 
ling zu befuchen, eine Arche mit den Pro- 
duften des Landes zu beladen, und nad) den 
Städten am unteren Mifjiffippi zu flößen 
und fo das Glück mir wohl wollte, die gan- 
ze Gejhichte mit gutem Gewinn zu verfau- 
fen. 
Sc blieb in Natchez gerade lang genug, 
um einen Einblid ig die moralifchen Zu- 
ftände der Stadt zu befommen, die zu dama- 
liger Zeit iiber alle Begriffe ſchlecht waren. 
Es war damals, wie nod) jett, eine Anfied- 
lung am Fuße des Hügels, der von der 
Spite vermittelft eine im Umkreiſe ſich 
windenden Pfades erreicht wurde, welchem 
entlang Leute aller Nationen und Farben 
wohnten, die zu irgend einem Verbrechen 
fähig waren. Die, welche oben auf dem Hü— 
gel wohnten, waren eine bejjere Klaſſe von 
Leuten, waren aber allefamt von einer 
Gier nad) ausgedehnten Ländereien befeflen, 
die ihnen fchließlich große Reichtümer und 


‚eine einflußreiche Stellung bringen follten. 


Doch zeigte fich inmitten des dunflen An- 
blicks, den dies Gemeinweſen darbot, ein 
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lichter Zug. Eine Anzahl Pionier-Prediger 
hatten ihre Angriffe auf dieſe Feſtung der 
Sünde gemacht und einige Familien waren 
bekehrt worden. Furchtlos erhoben ſie ihre 
Stimmen auf ihren Höhen, ſtraften die fre— 
che Gottloſigkeit, während ſie zugleich den 
Plan der Erlöſung einfach und kräftig dar- 
legten. Die Früchte ihrer Arbeit blieben; 
aber die meiſten der treuen Streiter find 
zu ihrer Ruhe eingegangen. 

Die Neuheit der wechjelnden Szenen 
und die Großartigfeit des Vaters der Strö- 
me und feine Zuflüfje verlieh unferer Expe— 
dition ſolch' romantischen Reiz, daß mir 
dadurd) inmitten unferer Mühen und Ge- 
fahren jehr angefeuert wurden. Manchmal, 
wenn wir da3 Ufer einer Landſpitze erreid)- 
ten, um welde das Waller eine Schwen- 
fung madte, ſchien das entgegengejekte 
Ufer in folder Gerne zu liegen, daß das 
Auge dafjelbe kaum erreichen konnte. Es 
glich mehr einem großen See als einem 
Fluß und erweckte Gefühle unaussprechlicher 
Erhabenheit. Wiederum, wie das Land fich 
bob, blicten wir auf den Strom, wie feine 
Wafler ihren Weg inmitten eines fchmalen 
Dettes geräufchlos fortjegen, den Fleinen 
Berg umfreifend und dann wie in Verad)- 
tung des furzen eingeengten Weges plötzlich 
ausbradhen und wieder ein unabjehbare 
Strecke bededten. Ohne Rüdficht auf den al- 
ten ihm angewiejenen Pfad iſt der Mifliffip- 
pi immer darauf aus, fich Fürzere Bahnen 
zu brechen; er verläßt das alte Bette und 
wühlt fi) ein neues und jtellt jo im Voraus 
gewijfermaßen die andere Weije dar, die 
immer neuert aber nicht befjert. Die „Sä— 
ger“ neigten ſich würdeboll vor dem bor- 
beifahrenden Reifenden und das „Snag“ er- 
hob feine gezadte Krone in troßiger Heraus— 
forderung. Anstatt der heutigen Damfidif- 
fe, die in der Ferne erjcheinen als ob ihr 
Vorderteil eine Feuerflamme wäre, die mit 
ihrem Stöhnen und unheimlichen Geräuſch 
die Luft erfüllen und die Stille des Waldes 
breden, jo dab das Wild erfchroden davon- 
flieht, glitt daS Kanoe des Indianer wie 
ein Ding voller Zeben über die mächtigen 
Fluten. Sch Liebe den Wald und die mäd)- 
tigen Gemwäfjer jo wie fie waren, ehe die 
Sand der Zivilifation der Natur erjte und 
erhabenste Eindrücde verjtiimmelt hatte; als 
die ſchönen Bäume ftanden, wie fie Sahr- 
hunderte lang geitanden hatten, dem Stur- 
me troßend, mit hie und da einem ent- 
blätterten Veteranen, der langjam und wi- 
deritrebend den Einflüfjen des Alters nad)- 
gab und voll der Laſt der Nahre in den 
Staub jant, ein Buch der Weisheit für den 
fchlichten Indianer, der an feinem Stamme 
Iehnte. Die Art fällt fie aber in frevelhafter 
Weife. Sch behaupte, daß der Miffiffippi 
bei weitem nicht mehr fo großartig und ro- 
mantifch wild it, wie derfelbe in feinem 
Sahrtaufende alten Bette dahineilt, al3 er 
früher war. Er ift entmutigt und zahm ge- 
worden ob der Siege, die der weiße Mann 
itber feine raufchenden Waſſer errungen 
bat. 
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Todesnachricht 


Hillsboro, Kanſas, den 2. März; 1926. 
(Rückerinnerung.) 

Wir hätten wohl ſchon ſollen eher ſchreiben, 
aber es ſcheint, man kann nicht dazu kommen. 
Einliegend finden Sie einen Ched für die 
Rundſchau, Die auf unjeres Bapas, Weltejten 
B. U. Wiebes, Namen fam. Wenn ich auch jchon 
lange zurüd gehe, fann ich ganz flar die Zeit 
mir Ddenfen, two die Mennonitiiche Rundſchau 
und der Jugendfreund in dem elterlichen Heim 
einfehrte und jtets jehr gerne gelejen wurde. 

Auch als die Nundichau jetzt von Man. fan, 
hat Papa jie mit großem Intereſſe gelejen und 
viel daran gehabt. Doch im vorigen Jahr ijt 
hier im elterlichen Heim und bejonders in une 
jerer Familie alles jo ganz anders geworden, 
als man es hätte erwarten oder ahnen können. 
Papa ijt nicht mehr unter uns, jein Platz ijt 
auf immer leer geivorden. Er wırd nie mehr un— 
jere Familienandacht leiten oder für uns be= 
ten, ex fehlt uns jehr. Und doch, ivenn ich den= 
fe, als er jo plößlich frank wurde und es jchien, 
er jei im Sterben, es war feine Ueberraſchung 
für ihn, jondern es fei nur ein Heimge- 
hen. Bapa war noch immer ſehr ritjtig und doc) 
jagte er, er habe jchon lange dem Herrn ſei— 
nen Wunfch vorgelegt, wenn er fertig mii ihm 
jei, dann ſolle er ihn heimrufen. Als es fich 
dann doch noch ettvas berzog, für uns aber viel 
zu ſchnell war, hat Bapa fo ſehr oft geſagt, 
ich habe große Luft abzufcheiden um bei Chris 
jto zu fein. Unfere Eltern find daheim. Mir 
aber wollen kämpfen, wies uns verordnet ift, 
dann werden tvir auch fiegen, wie fie durch Je— 
fum Chriit. 

Meine Schwweiter, Mrs. 9. D. Schröder, die 
das große Unglück in Cal. hatte, hat hier mit 
ihrem franfen Sohn ihr Heim gemacht. Sehr 
tiefe Wege hai fie gehen müffen, und wäre fie 
nicht auf Gebetshänden getragen morden, es 
hätte nicht gegangen, denn jo eme liebe Fami— 
lie auf einmal fajt ganz zu verlieren, war Doc) 
jehr viel. Immer noch jteht die Frage „Warum“ 
tor ihr, doch will fie fi immer 
tiefer in Jeſu Wunden ſenken und dem Herrn 
bertrauen und fi nur Damit tröſten. Es 
gibt ein frohes Wiederfehen und dann wirft du 
ſeh'n, wie er es gemeint. (Der Herr tröfte Euch, 
Ihr Lieben. Ed.) Herzlich grüßend 

Schw. Eliſe Wiebe. 








Montezuma, Kanſas. 

Bericht über unſere heimgegangene 

Tochter Kätie Nadıtiqull. 

Es war Montag, den 1.. Nanıar, als 
unfere Tochter Kätie etwas bedrückt, jtill 
und in fich gefehrt erfchien. Auf meine Fra- 
ge, was denn mit unferm Singvogel ge- 
worden ſei, antwortete fie, dab ihr micht 
recht wohl ei. Wir maßen dem feine gro- 
be Bedeutung zu. Doch jie fügte gleich hin— 
zu, dal fie jterben werde. Das ging uns 
durchs Herz, im Bewußtſein, daß ihre Re- 
den immer bemerfenswert waren. Auf unfe- 
re Frage, wie fie jolches wiſſe, erzählte fie 
uns ihren Traum, den fie in letter Nacht 
geträumt hatte, 

Ihr hatte geträumt, dab wir alle bei- 
einander gewejen feien, uns es hätte ange- 
fangen ſehr zu blißen und die ganze Welt 
fei angezündet worden und hatte lichterloh 
nebrannt. Wir hätten alle ſehr zu jchreien 
angefangen, fie aber hätte gejagt, wir fol- 
ten alle jchnell niederfnien und beten. Beim 
Beten hätte fie gehört, wie ich gejagt hätte: 
Sch wünſche, wir hätten nod ein paar 
Stunden Zeit zum Bekehren; dann hätte 
fie zu ung gejagt: Wenn von euch feiner in 
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den Himmel fommt, aber Mama wird dod) 
hinein kommen. Nach diefen Worten ſei 
die Welt verbrannt, zu einem Ajchhaufen, 
und fie jei in die Höhe gehoben worden. 
Beim Auffahren hätte fie jih umgeſchaut, 
und ſiehe, Mama jei in einer fleinen Ent- 
fernung hinter ihr gefommen, dann wären 
fie beide an einen jehr ſchönen Ort gefom- 
men, wo ſchöne Tiſche geitanden hätten, und 
um die Tiſche Stühle, aber die Tiſche und 
Stühle hätten ein ganz anderes Ausſehen 
als unfere gewöhnlichen auf Erden. Eine 
genaue Beichreibung von der Sejtaltung 
fonnte fie aber nicht geben. Man jah es ihr 
an, dab ihr die Worte fehlten, das im 
Traume Gefehene auszudrüden, wiewohl 
jie eine gute Gabe zum Neden hatte, Ein 
großer heller Stern hätte gejchienen, jie be- 
zeichnete feine Größe, indem fie einen Kreis 
in der Luft bejchrieb, von vier Fuß im 
Durchmeſſer, der hätte jo jehr helle geichie- 
nen, dal ihr die Augen geblendet wurden, 
und vor Blendung ihre Mama nicht genau 
fehen fonnte. Der Stern fei viel heller ge 
ivejen als die Sonne, dann aber wäre jie 
aufgewacht und es ſei Tag gewejen. 

Von Stunde an wurde fie franf und 
jelänger, jeijhlimmer. Montag, den 48., 
wurde fie ſchon eine Weile bewußtlos. Wir 
dachten ſchon, fie fei im Sterben, aber Sie 
erholte fi) und jagte: „Sekt habe ich den 
Herrn geſehen“, und verlangte, die Lehrer 
follten kommen, an ihrem Bette fingen und 
beten. Wir jandten nad) den Lehrern, und 
inzwijchen belehrte fie uns, wie wir e8 auf 
ihrem Begräbnis machen jollten. Sie hatte 
ihren Klaren Verſtand, aber durd) die Atem— 
not fonnte fie nicht imıner fprechen, darum 
zeigte fie mit beiden Händen. Wir follten 
ihr das Afordion hinreichen, dann fpielte 
jie das Lied zwei mal über: Meine Heimat 
it dort in der Höh'. Dann noch: Mein 
Jeſu, ich Lieb Dich, ich weis Du biſt mein, 
auch zwei Mal, mit gefchlojjenen Auge, 
dann legte jie das Inſtrument bin, und hat 
es nie mehr berührt. Nach einer Weile, als 
fie etwas jprechen fonnte, fagte fie: „Die 
zwei Lieder follt ihr auf meinem Begräbnis 
fingen, und Johann Epp von der Hillsboro 
Akademie foll meine KXeichenrede halten, 
denn ich fenne diefen Onfel, daß er ein 
befehrter Mensch iſt, wie wohl er von vie— 
len verachtet wird, weil die Welt jo unrecht 
iſt. Aber er tut jehr gut an feine Schüler“, 
und fie bemerfte noch, wenn fie noch ein- 
mal gejund könnte werden, dann wolle fie 
ihr Saar nicht mehr ſchneiden, denn das 
jei unrecht, und wolle nur Gott dienen. 

Am 20,., Uhr 8 abends, war die Atem- 
not etwas erträglicher, jo daß fie ein wenig 
ſprechen fonnte. Diefe Gelegenheit benutßte 
fie, uns Zebewohl zu jagen. Sie nahm von 
allen, die fich in unferm Heim zu der Zeit 
befanden, mit Sändedrud Abjchied und be- 
danfte jich bei jedem, der an ihrem Krank— 
jein Anteil genommen hatte, mit den Wor— 
ten: Gott wird es euch belohnen, forget al- 
le, daß ihr auch in den Simmel fommt. 
Am näditen Abend, am 21, ging fie heim, 
in die ewige Ruhe, A. J. Nachtigall. 


31 März. 


Verwandte geſucht 


Fr. Heinrich Spenſt gibt ihre Adreſſe 
an. Ihr Mann iſt ſeit 1923 tot. Sie iſt eine 
geb. Maria Buhler, Dorf Mariental, Süd— 
Rußland. Ihre Freundſchaft, die ſie ſucht, 
wohnt in Minneſota, Kanſas und Nebraska. 
Es ſind Buhlers und Frieſens. 

Gr. Abraham Kröker, für Witwe Spenſt, 
Poſt Auliata, Turkeſtan, Dorf Nikolajpolj, 
Ser-Darinskoj Oblaſtj. 





Vielleicht kann jemand von den Leſern 
der Rundſchau mir die Adreſſe von Johann 
Abr. Frieſen, Sohn der Witwe Abram 
Frieſen, in Friedensdorf in letzter Zeit ge— 
wohnt, angeben. P. B. Wiens. 

Herſhel, Sask., Box 66. 


Möchte gerne erfahren, wo ſich David 
Penner aufhält. Früher hat er gewohnt 
in dem Dorfe Nieder Chortitza, Süd-Ruß— 
land, Wir find Nachbaren geweſen. Er iſt 
ein Sohn des Gerhard Penner. Seine Frau 
ii eine geborene Selena P. Nempel, frü- 
ber aud) gewohnt in Nieder-Chortiga. Möch 
te werne mit ihnen in Briefwechſel treten. 
Ic bin der gewejene Nachbar Peter Wil- 
helm Mantler und meine Frau, geb. Helena 
D. Tiegen. Nebſt Gruß Peter W. Mantler 

Bor 798, Saskatoon, Sasf, 

Jacob Heinrich Sanzen, anno 1925 aus 
Schardau, Molotichna, eingewandert, ſucht 
die Onkel feiner Frau, geborene Joh. Si. 
riefen, Gnadenheim. Es find die Brüder 
ac. Kornelius und Peter Friejen, ſeit et- 
wa 32 Jahren in Canada. Jacob H. Jan: 
zens Adreſſe ijt: Herbert, Sasf. 

Er möchte auch die Adrejje feines On- 
fel3 Jacob Vogt, Oklahoma, erfahren. 


Peter Thiegen gewohnt in Neu-Chortiß, 
bald drei Monate von Rußland, jucht feinen 
Schulfameraden Jacob Neufeld, gewohnt 
in Neu-Chortig, von da nad) Kronsweide 
gegangen und jpäter von Kronsweide mit 
feinen Eltern nad Amerifa gegangen, Er 
it geboren anno 1875, den 28. Mai. Mei 
ne Adreſſe iſt: Lenklater Farm, Arnoud, 
Man. Den beſten Dank im voraus nebſt 
Gruß Peter Thießen. 


Franz Giesbrecht, von Einlage, wird 
um ſeine Adreſſe gebeten von Julius Abr. 
Klaſſen, 274 Power Str., Winnipeg, ſtammt 
auch von Einlage. 

Kornelius Kirſchen Tochter, Suſanna 
Kirſch, Aleranderwohl, Süd-Rußland ſucht 
in Amerika ihren Onkel David Kirſch und 
Kinder von Schönau, ausgewandert in den 
80 Jahren. 

Sie bittet von den Verwandten um Brie- 
fe und Hilfe, daß fie mit ihrer Yamilie nad) 
Amerifa fommen fönnen, Sie it jet eine 
Frau Klaas Epp, Rüdenau, Süd-Rußland. 
Sie hat 5 gefunde Kinder im Alter voh 20, 
18, 14, 12 und 8 Jahren. Grükend 

Jacob P. riefen, 

Kitchener, Ont, 
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zur Beſiedlung fir 


640 Acer, alles 
m Weizendiitrikt, 
Getreidejpeicher, 
Yederpfojten und drei Drähten. 


offenes Land, feine Steine, 
mit Wohnhaus von 6 
Hühnerhaus und Eleinem 


fünnen in diejem Sabre mit Hafer und Gerſte eingejät meredn. 


mer gebracht werden. Das Inventar bejteht aus: 


18 Bferde mit Gefchirr 
8 Kühe 

1 Zuchtjau 

5 Hühner 
Kultivatoren 

6 Seft. Enge 
Mähmaſchinen 
Heurechen 

Schlitten 
mehrſcharige Pflüge 


DDvDHe-Nn 


. 
Br 


[\i 


Kann fofort in Bejiß genommen erden. 
Bedingungen: halbe Ernte, Zinfen 6 Prozent. 
Zage die Farm beſiedeln. 


Die Farm ift pafjend entweder für zivei Familien oder eine 


Söhnen. 


Dbiges Angebot ijt nur eins von bielen. Die 


jpeziert und iſt bereit, um eine ganze Anzahl von 
Bitte perjönlich anzufragen bei: 


Manitoba=‘ 


Simmern, 
Schweineſtall. 
Das Land iſt alles Brache geweſen 1923, 


Der Preis iſt annehmbar, 


zweig der Mennonitiſchen 


Mennoniten. 


fein Buſch, Tiegt ſüdweſtlich von Winnipeg, 
einem Stall für 20 Pferde und 16 Kühe, 
Das Land iſt alles eingezäaunt mit 
ungefähr 200 Meer 
Der Reſt joll in dieſem Some 


Heuracks 
Handpflug 
Sähmaſchine 
Milchſeparator 
Binder 
Wagen 
Kartoffelpflanzer 
Kartoffelausgrabmaſchine 
Kartoffelſprenger 
Saat und Futter 


feine Barzahlung. 
Der Eigentümer muß innerhalb der nächſten 10 


Familie mit 4 erivachjenen 


Siedlungsbehörde hat genügend; Land ins 
unjeren Einmwanderern anzufiedeln. 
B. 9. Wiebe. 


Siedlungsbehörde 


439 Main Street, Winnipeg, Manitoba, 





Zahnarzt 


Dr. ©. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Spredftunden: Won 9 Uhr morgens 
bis 9 Uhr abends. 

Tel, J 1133. Wohnungstelephon X 3413. 


—.___.  _ — — — — — 


Heilt Blinde und Krebs. 


Augen ſowie Krebs werden mit Erfolg ohne 
Meſſer geheilt. Katarrh, Bandwurm, Taub⸗ 
beit, Bettnäfien, Salzfluß, Hömorhoiden, Herz⸗ 
leiden, Ausſchlag, offene Wunden, Krätze; Ma- 
gen⸗, Lungen⸗, und Blaſenleiden. Hat alles 
fehlgeſchlagen, ſo verſucht es dennoch und Ihr 
werdet ſofort Hilfe erlangen. Ein Buch über 
Augen oder ein Buch über Krebs iſt frei Brie— 
fen lege man 2c. Briefmarke bei. 


D. ©. Milbrandt, Erosswell, Michigan. 








Der verhockte Suiten, 


Bronditis, Katarıh, Erkältung und Grippe 
werden fchnell geheilt durch die 


Sieben = Kränter = Tabletten. 


Diefe Tabletten reinigen den Hals, die 
—2* und die Lunge von dem Schleim, 

befeitigen die Entzündung und den Huftenreia 
in den Brondjien und heilen die Schmerzen auf 
der Bruſt. 


Preis mıır 80 Cents per Schachtel. 
4 Schachteln $1.00, bei: 


.R. Landis, 14 Mercer St. 


Leute in Canada können diefe Medizin zoll» 
Dt beziehen, 3 Schachteln für $1,00 bei; 
Klaſſen und Wall, Hague ‚Sast. 


‚ Cincinnati. ©. 





| Neueſte Nachrichten 


Einwohner New VYorks. 

Nach ausgegebenen Ziffern zählt die 
Stadt New Norf jetzt 5 873 356 Einwohner, 
eine Zunahme von 253 308 feit dem Jahre 
1920. Die Nato der Steigerung entipricht 
ungefähr der Rate der Periode 1910 — 
1915, ilt aber hinter der Periode 1915 — 
1920 zurürefgeblieben. Bronx, Brooflyn und 
Queens haben in den leßten fünf Jahren 
große Zunahmen gehabt. Manhattan, wel- 
ches Ichon nad) dem Bundeszenfus von 1920 
einen Rückgang aufwies, ilt nach dem 
Staatszenfus auch in den letzten 5 Jahren 
noch weiter gefallen. Dies erflärt fich vor 
allem aus den Beichränfungen fir die Ein- 
wanderung und aus der Tatfache, da Man 
battan immer mehr und mehr verdrängen. 
In den Nahren 1911 bis 1914 haben 1 17 
4 747 Einwanderer den Staat New Norf 
als ihr Ziel angegeben. In den vier Fis 
faljahren von 1921 — 1922 bis zum 30. 
Suni 1925 betrug die entiprecdhende Ziffer 
nur 456 697, eine Abnahme von 718 050 
gegen die Periode 1911 bis 1914. 

— Mosfau, Weltrevolution bleibt weiter 
das Biel der Kommuniſten-Internationale, 
erklärte Sinowjew in einem Bericht an den 
Vollzugsausihuß der Internationale, dei- 


—— — 





ſen Vorſitzer er iſt. Ausführend ſagte er: 
„Unſer Vorgehen mag ſich ändern, aber 
nicht inbezug auf die proletariſche Revolu— 
tion an ſich. Die Geſchichte ſetzt die Dikta— 
tur des Proletariats auf 
nung.“ 


die Tagesord 








OR 
IDAR -Erfunden von HERRN PFARRER KÜNZLE, { 
Anerkannt vom APOSTOLISCH HEN STUHL in ROM, 
— von den sch dheii 


rden, ist Empfohlen wie fol: 








: Blut ba System- 
—— Unübertroffen bei A: jerverkalkung; Haut- 
ten; Hamorrhoiden; Steifheit; Nervösem Kopf- 


Gallen-Nieren-und Blasensteinen. Es verhütet 

Schlaganfälle und Kuriert derren Folgen. ® 
Besonders werthvoll bei Frauenleiden. 
Flasche 200 Tabl. $2.50; T 


WIDER} 


Wie das Bublifum über Lapidar fhreibt: 
Mrs. Mary Sub, Point Pleafant, N. 

„Mein Feines Mädchen jchläft befier feit fie 
„Lapidar“ nimmt.“ 
Mrs. Amalie Klinger, 1425 So. Madifon Et. 

Milmoufee, Wis.: 

„Lapidar“ ift mwirflih das gute Mittel, .das 
es Nedermann lobt.“ 
Mrs. M. Juſtin, 526 Aſh Str. Seranton, Ba.: 

„Lapidar“ hat mir mehr genützt als alle 
andere Medizin, die ich vorher gebrauchte.“ 
Eifter M. Brigitta, O. ©. B., Medford, Wis.: 

„Ihre „Lapidar”-Thbletten haben mir wirk— 
li} ‚gut getan.“ 

Mrs. Mary U. Hidey, 277 Kent Str., St. 
Paul, Minn.: 

„Ihre Medizin iſt wunderbar; ſie hat ſehr 
viel für mich getan.“ 
Mr. Georg Smitt, Orient, N. 9.: 

„Bum Dant, daß mir „Lapidar” geholfen, 
will ich es überall empfehlen.“ 

Mr. Jakob Weber, Norwalf, Calif.: 

„Dur „Lapidar“ bin ich völlig Furiert 
worden und habe neue Freude am Leben und 
an der Arbeit.“ 

Senden Sie Beftellung mit Betrag fofort an 


Rapidar Go,, Chino, Galif. 











DO. C. W. Wiebe Winkler, Man. 
M.D.L.M.C.C. 


Geburt3helfer und Arzt für alle Kran. 
beiten. Immer bereit zu belfen. 








Agenten verlangt 
In jedem Dorf in jeder Gemeinde möchten 
wir einen regen zuverläſſigen Agenten für 
Dr. Puſheck's berühmte Selbit-Behandlung 
anstellen. Fiir nähere Ausfunft und frei- 
en ärztlichen Nat wende man fi an: 


Dr. C. Puſheck, Bor 77 Chierno, XI. 





Gin freies Buch über Krebe 


Diefes Buch gibt Angaben über Die 
Enitehung des Krebſes und jagt auch, was 
gegen die Schmerzen, gegen Blutung und 
gegen Geruch zu tun iſt. Schreiben Sie heu- 
te nach diefent Buche, indem Sie dieje Zei— 
tung erwähnen, an folgende Adreſſe: 

Indianapolis Cancer Hospital, 
Indianapolis, Ind. 





— Wien. Nach amtlicher Mitteilung wur- 
den in Oeſterreich Ende Januar 223 666 
unteritüßste Arbeitslofe gezählt. 

— 61509 Regierungs-Angeitellte gab 
es am Ende des verfloffenen Kalenderjah— 
res in Wafhington, 
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Walther Tabletten 


Sit ein meltberühmtes Hausmittel, die je— 
der Krankheit Linderung oder Genejung ver— 
ichaft, die aus dem Magen enfteht. Preis für 
eine große Schachtel ausreichent zu einer 6 = 
monatliden Sur $1.00, eine kleine Schachtel 
85c. Sie werden verfauft durch 
od. 9. Fröſe, Box 273, Herbert, Sagt. 








Sichere Geneinng für Kranke 
durch das wunderwirkende 


Exanthematiſche Heilmittel 


— and Braunſcheidtismus genannt. — 

Grlänternde Zirfulare werden portofrei 
zugejandt. Nur einzig und allein echt zum 
haben von 


Sohn Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Befertiger der 
einzig echten, reinen eganthematifchen Heil- 
mittel, 
Letter Bor 2273 Brooklyn Station, 
Dept. K. Cleveland, DO. 
Man Hüte fih vor Fälſchungen nnd 
falichen Anpreifungen. 


Gänjefedern 


„Bu verfaufen Gänfefedern für $1.00 
das Pfund. Beitellungen find zu richten an 
Frane Saat, Winkler, Man., Bor 290.” 














Farmland. 


Wer gutes Land preiswert und zu 
günftigen Bedingungen, mit oder ohne In⸗ 
ventar, kaufen und ſich gegen Schaden hü- 
ten will, wende fi an mid. Allen Zandfu- 
Kern ftehen meine biefigen Erfahrungen 
und Renntniffe von über 40 Jahren, frei 
zur Verfügung. 

Bin ſtets in der Lage die beften Kauj- 
gelegenheiten anzubieten. 

Empfehle mich auch zur Beforgung von 

en 


Schi 
auf fämtliche Linien. 
Hugo Garftens, Rotar. 
407 Bank of Nova Scottia, Ede Bor- 
tage Ave. und Carry Str. Winnipeg. 
Tel. A 8309. 








Schreibmaſchinen. 





Wer möchte eine Schreibmaſchine haben, 
die in der Office, auf der Reife und zu Haufe 
die beften Dienfte leijtet? Daß die „Underwood 
Rortable* in Qualität jede Konkurenz auf- 
nimmt, ift befannt, dazu ift fie die billigfte. 

ach) dem BPreife und den Bedingungen 
fchreibt an: 


Bor U, 4 
e. 0. Rundſchau Publ. Haufe. 














Jeder 


der ſeine Familie, Verwandte oder Freunde von Europa nach Canada ſicher und 
ſchnell herüber bringen will, kaufe für ſie eine 


Schiffskarte 


durch 
THE CANADIAN PACIFIC LINE 


Yusgezeichnete Verbindung mit Europa durd) die großen und neuen PBaflagierdamp- 
ter. Häufiger Verkehr zwifchen europäiſchen und canadiſchen Häfen. j 
Die Kanadian Pacific Co. hat ihre eigenen Büros in Hamburg, Bremen, Danzig, 
Warichan, Liban, Moskan, Kijerw, Tſchernowitz, Bukareſt, Wien, Prag und allen 
anderen bedeutenden europäischen Städten. Diefe Bueros werden von gewiljenhaften 
EB. R. Beamten verwaltet, welche imjtande find, den Pafjagieren jede mögliche 
Auskunft über Auslandspäße, Viſas uſw. zu erteilen. 3 f 
Die Canadian Pacific Co. hat mit der canadiſchen Negierung eine Uebereinfunft ge 
troffen, laut welcher fie die entſprechenden Ginreifeerlaubniffe für Einwanderer au 
itellen darf, jofern dieje den Einwandernngsgejegen genügen. 
Solche Papiere jtellen wir ans ohne dafür Gebühren zu berechnen. 
Weiter find wir auch ſolchen Paflagieren, die nad Europa fahren möchten, mit Rat 
behilflich aud in Erlangung der nötigen Papiere. 
Um weitere Auskunft über Fahrpreiſe, Papiere uſw., jchreibe man an feinen nächſten 
EP. NR. Agenten oder in feiner eigenen Sprade direkt an: 
W. C. CASEY, General Agent, 
364 Main Street, WINNIPEG, MANITOBA, 
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Wichtige Bedarfsartikel. 


1. Eine gute Medizin für Kinder gegen 
großes Kopfwachſen. 2 Ounzen c. 
Schuh⸗KHitte, 40c. per Tube, Heine Tube 2dk. 


Guter E 
Eugliſcher Unterricht 


2 
vr ‚ 3. Nleiderfarbe von Deutſchland, d. Paket 15. 
Brieflich erteilt 4. Sehe gute gu u 
Sicherer Erfol 5. Gartenſamen per Balet c. 
Sicherer Erfolg 7. Spetzen Kohl das Paket 10e. 
Schriftlich Garantiert 8. Gaſolin-Schoner, 100 Pillen für $1.00 
’ Auskunft Nuffifche Gurken d. Paket 10c. 
Verlangt freie Auskunft. 
UNIVERSAL INSTITUTE a = 5 WE 
128 E. 86; (D. 151) NEW YORK. HORNDEAN, MAN. 

ia 





Beſtellzettel. 


Schicle hiermit ß. ... für „Mennoniliſche Rundfſchau“, „Chriſtlichen Ju 


gendfreund“ und „Zengnis der Schrift.” Gleichzeitig beſtelle ich 
Name (fo wie auf Rundum): . - 2 0 2 000. 
Boftamt: .. 2.00. ee 

Staat: . . . [} . “ ® o a 8 

Moute 














A Ku ne en Ale m 


ef um en fe ne ee 





c. 


c. 
0 


IC. 
0 
x. 








Die Mennonitiſche Rundſchau. 


Beilage. 
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— Kerenski, der Erdiktator und vormals ge— 
feierte Held Rußlands, mweilt nach Zeitungsmel— 
dungen gegenivärtig in Paris, wo er das ſo— 
zialiſtiſche Blatt „Dni“ Herausgibt und ein 
tärchlihes Daſein frijtet. Augenzeugen erzäh— 
len, daß der Mann, der mit feiner herrlichen 
Nednergabe einit ein Hundertmillionenwerf 
mitgerijjen bat, ijt heute im beiten Mannesals 
ter nur noch ein Schatten. 

— Der Nüdgang der meißen 
Raſſe. Ron 1900 Millionen Menjchen, die 
gegenwärtig auf der Erde wohnen, gehört ein 
Drittel der weißen Raſſe an. Die Engländer, 
die ein Fünftel der Weißen ausmachen, beherr- 
ſchen 463 Millionen Andersraffige. Die Weißen 
haben bisher 150 Millionen ihrer Raſſe als 
Koloniften in die Welt geichidt; aber die Ge- 
burtenziffer der weißen Raſſe vermindert fich 
bon yahı zu Jahr. Nicht nur in Deutjchland, 
Franfreih und England finft fie, jondern, wie 
das „Evangelifche Deutjchland“ mitteilt, auch 
in Italien ijt fie ſeit 1912 von 32,4 auf 23 
beruntergegangen. Demgegenüber vermehren fich 
die Farbigen dauernd. In Japan ftieg die Ge— 
burtenmeßzahl 3.8. jeit dem Jahre 1912 von 
83,3 auf 34,2, was einem jährlichen Bevölfe- 
rungszuwachs von 700 000 Menschen entipricht. 
Im Sabre 1950 würde Japan demnach une 
efähr 80 Millionen Einwohner zählen, und im 
Kahre 1935 würde Indien 25 Millionen Eins 
wohner mehr haben als heute. Die bisherige 
Weltherrſchaft der weißen Raſſe ift demnach 
durch das Bevölferungsproblem mindeſtens 
ebenfojehr bedroht wie durch Kriege und Auf— 
ſtände der Farbigen. 

— Marfhall Wu emmordet? Chinesische 
Zeitungen veröffentlichten neulich einen aus Ku— 
ominchunsQuellen fommenden Bericht, wonach 
Marihall Wu Bei Fu, der Führer der Hupeh- 
Armee, welche in Honan gegen die National» 
* kämpfte, in Hankow ermordet worden 
ei. 

— Indianer-Vermögen. Nach einer Auf— 
ftellung, die da3 Department des Innern in 
Waſhington, D. E., befannt gibt, beläuft fich 
das Gejamtvermögen der Andianer in den Vers 
einigten Staaten auf rund $1,500,000,000; 
allein einundvierzig Indianer haben Bankgut— 
haben von $200 000 oder mehr. 

— Riefenausgabe für Bauten. Auf der Jah— 
resverfammlung der Aſſociated General Con— 
tractor3 of America, die in Portland, Oreg., 
tagte, wurde eine Statiſtik veröffentlicht, nad 
der im Jahre 1925 in den Vereinigten Staaten 
täglich für Bauten im Durchfchnitt $25 000 000 
ausgegeben wurden. 

— Offene Tore. Wiederaufnahme deutjcher 
Miffionsarbeit in aller Welt. Der Deutiche 
Evangelifche Miffionsbund bat die Mitteiluns 
gen erhalten, daß der Bann der deutichen 
Miffionen in Indien aufgehoben worden iſt, fo 
daß jet die deutſchen Miffionare denfelben Be— 
dingungen unterjtehen, wie alle anderen nicht- 
britifchen Miffionare. 

- — Maffenübertritt zum Ghriftentum. In 
Britifh-Oftindien, in Melabar, hat die Palm— 
bauernfafte der Tijer, die feit Jahrzehnten mit 
der Bafler Miffion in enger Kühlung geftan= 
den bat, in einer Maffenverfammlung nad) ein= 
gehender Debatie den Beſchluß gefaßt, den 
Hinduismus abzulehnen, da er zur gejellichaft- 
fihen Unterdrüdung und Anechtichaft führe, ı. 
den chriſtlichen Glauben anzunehmen. Auch fonft 
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KAUFMAN STATE BANK 





Anerfannt billiafte und bejtbefannte deutjch-amerifanijche Staatsbanf. 
Chicago, Illinois, 
Dollarandzahlungen 


50c. 


unter Staatsbanf Garantie. 


Radio oder Gabel, 


50c. 


. „Geldfendungspreije 





Deutichland: 
und nad andern Ländern. 


30 Gent3 bis $ 5-— 
50 Eent3 ” $ 15.- 
75 Gents ” $ 30.- 
— $ 50.— 
$ 100.— 


2 Prozent 
1% Brozent. 


Ueber $100.— 
Ueber $1000.— 








Nah Rußland: 
Bis 8 5.— 75e. 
2 $ 10. $1.— 
"Ehe a 
L) d-— . 
: 27 
rg o 
a $3.50 











Letzte Börſenkurſe: 


Deutichland $ 0.24 Bolen $ 0.4 
Deutſch Desterreich $ 0.14 Rußland 1 Tſcherwoncze $ 525 
Ungarn $ 0.14 Rumänien $ 42.% 
Nugosladien Dinar $ 176.25 Cecho Slovafien $ 296.% 


Schiffsfarten 
Sparen Sie Geld, fommen Sie zu uns, volle Zufriedenheit garantiert. 
$ 175.— foftet eine Ozean Nundreifelarte 
bon New York nad) Hamburg oder Bremen und retour. Gepädfrage durch uns erledigt. 
Zehntaufende fahren heuer nah Europa. Belegen Sie Ihre Kabine fofort! 


Sonſt müffen 


Sie folde Kabinen nehmen, welche übrig bleiben. 


„ Schreiben Sie um Auskunft, wir geben Ihnen Schiffspläne an Hand. 
$ 162.50 Rufland: Bon Moskau, Kharkow oder Saratow nach Montreal, Canada. 


























Bonds: 

Bid per Million Asted 
$ 750.— 5 pro3. Deutfche Kriegsanleihe 1914—18 $ 950.— 
-$190.— 4% proz. Hamburger Anleihe $ 220.— 
3 225.— 4% proz. H. A. P. A. G. preivar per Mt. 1000— $ 27 — 
$ 245.— 10 proz. Rheinifche Hert Hyp. Bf per R. ME.1000.— 
$ 230.— Preuß. Central Bodeneredit Bf per R. ME.1000.— 
$ 6.25 4 Prozent Ruſſiſche Nente 1894 $9— 
33.50 5% Prozent Ruſſiſche Nriegsanleihe 1916 $ 4.75 
5 Prozent Polen 1927 Bonds, per $100— $ 102.— 

Höchſte Kaſſapreiſe bewilligt für 

denticde Stadt- und Induſtrie-Bonds 

Offerten und Anfragen willfommen. 

gibt es in Britiſch-Indien bereitS Bezirke, in — 


denen die Chriſten einen erheblichen Prozentſatz 
der Bevölkerung ausmachen, z. B. in den Lu— 
ſhai-Bergen in Aſſam. wo unter 100 000 Be— 
wohnern jeßt 27 000 Efriften find gegen 2000 
bor zwei Nahren. 

— Ein beftürzendes Reſultat entjtand auf 
Grund einer NRumdfrage, als die Church of 
Chriſt Board folgende Frage an 3600 Predi— 
gern des Evangeliums zujandte: Wie ftehen 
Sie zur Frage über Krieg und Frieden? — 
Nur 300 Antworten famen zurüd. Die meiften 
diefer verhältnismäßig wenigen Anzeigen fie= 
len zufammen, indem fie widerlegten, daß 
Kriegsbereitichaft den Frieden unterhalte, daß 
die Kriegsrüftungen eingeftellt werden müßten. 

— Nakutst, Sibirien. obelfelle, die koſt— 


fpteligften Pelze, find fo felten geworden, daß 
die Negierung die Jagd auf die Tiere verboten 
bat. Wer eines diefer begehrten Tiere fchießt, 


Land für Mennoniten! 


480 Ader Farm mit einem Haus, 800 
Ader Farm mit zwei Häufer in der Nähe 
einer Bahnitation und Stadt. Mit vollem 
Beſatz: Traktor, Pferde, Kühe, Schweine, 
Saatgetreide und Futter. Anzahlungen mit 
halber Ernte. Um Auskunft wende man 


ſich an: 
E. W. Madhurit, 
313 Vanghan Str., Winnipeg, Man. 
Phone A 9206 


heißt es in der neuen Vorſchrift, ſoll ſelbſt er⸗ 
ſchoſſen werden. Wie in Nordamerika nehmen 
auch in Rußland die Zobeltiere ab. 
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Frei am 


Rheumatismus 
Leidende. 


Wir haben eine Me— 
thode für die Behand⸗ 
lung von Rheumatismus, 
welche wir jedem Leſer 
dieſer Zeitung, der das 
Haus Tiefern wollen. 
Wenn Sie Schmerzen in 
Gliedern und Gelenken 
dulden, Gteifheit und 
Empfindlichkeit fpüren, 
oder mit jedem Witte- 
} . rungswechſel Dual emp= 
finden, bier ift Ihre Gelegenheit, eine einfache, 
billige Methode auszuprobieren,, die ſchon Hun— 
berten geholfen hat. Sei Ihr Fall auch noch fo 
chroniſch oder hartnäckig, ob Sie ein Jahr oder 
zehn Jahre Leiden, und auch fchon allerlei Mit» 
tel ohne Hilfe angewandt haben, wir laden 
Gie ein, fofort um unsere einfache Behandlung, 
die wir auf freie Probe verjenden, zu jchiden. 

Frei — Auf unfere Roften! 

Wir verlangen feinen Cent im Voraus. 
Schidt nur Ihren Namen und Adreſſe. Wir 
ſchicken Ihnen jofort die freie Behandlung poſt⸗ 
frei, ficher verpadt auf unfere Koften, zu prüs 
fen, proben und verfuchen. Hunderten ift jchon 
durch dieje einfache Hausmethode geholfen wor⸗ 
den. Verpaßt diefe große Gelegenheit nicht, 
wenn Sie an Rheumatismus irgend einer Art 
leiden. Schreibt fofort! 

Pleafant Method Co, 
Dep. B-18. 
Chicago, ZI. 








La 


Heilte feinen Bruch! F 


Ich erlitt ein ſchweres Bruchleiden, als ich 
vor ſieben Jahren einen ſchweren Koffer hob. 
Die Aerzte ſtellten feſt, daß nur eine Opera— 
tion mir helfen könnte. Bruchbänder gaben mir 
keine Beſſerung. Schließlich fand ich etwas, das 
ſchnell und ganz den Bruch heilte. Nun ſind 
ſchon Jahre vergangen, der Bruch aber iſt 
nicht wiedergekommen, obgleich ich als Zimmer— 
mann ſchwere Arbeiten verrichte. Ich wurde 
geheilt ohne Operation, ohne Zeitverluſt, ohne 
Unannehmlichkeiten. Ich biete nichts zum Ver— 
fauf an, fondern till nur mitteilen, wie Sie 
bon ihrem Bruchleiden ohne Operation völlig 
geheilt twerden fünnen, wenn Cie an mid) 
Schreiben, Eugen M. Bullen, Carpenter, M. 
Marcellus Ave., Manasquan, N. J. 

Zeigen Sie diefe Notiz auch andern, die am 
Bruch leiden, Sie mögen dadurd ein Leben 
retten, oder doch wenigſtens fie von ihren 
Schmerzen befreien und vor der Angft und 
den Gefahren einer Operation beivahren. 


Wie i ſt's mit Ihrem 
Magen? 


Vortrefflih! Dantel — Doch es war nicht 
immer fo. Sie fünnen leicht von Magenſchwäche, 
Unverdaulichkeit, Katarıh, Blähungen, Herz- 
Hopfen, Nervofität, Verjtopfung, Kopfweh, uſw. 
befreit werden, auf demjelben Wege, wie ich be— 
freit wurde. Schiden Sie mir fein Geld vor— 
aus, denn ich bin fo jicher, dab dieſe Behand- 

ung an Ihnen diejelben Nefultate erzeugen 
“ wird, dab ich Ihnen das Mittel fchide al3 im 
borau3 bezahlt. Erit wenn Sie ſich überzeugt 
haben, dat Ihr Magen heil iſt, ſchicken Sie mir 
$1.00. Sprit da3 nicht von Vertrauen und 


Sicherheit? 
Theodore H. Jadfon. 
B » 42 Stanford Blog. Syracufe, N. 9. 
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Wenn Kranke doc) nur wißten, 


daB ihnen fo leicht und billig geholfen werden Fann. 


J311 
Dr. Puſcheck's homäopatiſch 
Selbſtbehandlungen 


haben in den letzten 44 Jahren Tauſenden Leidenden die Geſundheit wieder gebracht. 
Für den Tod iſt noch Fein Kraut gewachſen, aber fiir jedes menſchliche Leiden, 
mag es chroniſch oder afut fein, haben wir ein geeignetes Heilmittel, wirffam, zu- 
verläſſig, einfach zu nehmen und auch billig. 
Dr Puſhek beichreibt alle Krankheiten und deren erfolgreiche Behandlung in 
feinem Büchlein „Wegmweifer zur Gefundheit“ und in der Zeitjchrift „Deutfche Heil- 


kunde.“ 


Ein jeder, krank oder geſund, kann von dieſen Schriften Nützliches lernen. Laſſe 
Dir Dein freies Exemplar heute zukommen. 
Schreibe an: 


Puſheck Health Laboratories 


807 Alverftone Str., Winnipeg, Man., oder 730 


N. Franklin Str, Chicago, ZU, 





Ganada. A 
U) 
Standard Separator 
Dnalität. Dentiche Onalitätsarbeit 
Garantie 5 Jahre, Leiftung. 





Nach neuen wiljenichaftlichen higieniſchen Grundſätzen ge: 
baut — Trommel, Milchbehälter, Ram- und Magermild 
fänger und alle Lager aus Bronze und Mefjing hergeitellt; 
außen hochglanzvernidelt innen feuerverzinnt, fein Roften 
und Brechen mehr — leichte Reinigung, jelbitbalancierende 
Tellertrommel, — automatische Delung. 


Prima Qualität und Leiftung, Fonfurenzlos in der gan- 
zen Welt. Zierde eines jeden Haushaltes, Troßdem billige 
Preife. Ueberzeugen Sie ji, jchreiben Sie fofort; Preigli- 
ſte, Katalog, portofrei. 


Es werden Vertreter für einzelne Diftrifte gewünſcht. 


Standard 


Importing and Sales Go,, 
156 Princess Str., Winnipeg, Man., Phone N 7485. 




















“LAND” 


Farm for Sale in Russel distriet — one 
mile and a half from Elevator. One Section 
and three quarters.Nine hundred and twenty 
acres under Cultivation, seven room hause, 
full size Basement, hot air heating. Twenty 
seven horses. Twenty six cattle-hop. Chi- 
ckens and full line impliments seed and 
feed. Everything complete “the chance of a 
lifetime for the right man.” Will sell to one 
two or three families Mennonites on half 
crop payments no payments down. Must be 
good farmer with eight or more workers. 
Emmediate possession. 4 Mennonite families 
2 miles, 

Box H., c. o. Rundschau Publ. House. 


Zum Verkauf. 


Eine Farm von 160 Ader. 80 Ader. da- 
von find Pflugland, der Reit iſt Heuland 
und Viehweide. Zugehörig zur Farm find 
3 Pferde, 3 übe, Saatgetreide um 60 Ak 
fer zu beſäen. Die Gebäude auf der Farm 
find in guter Ordnung. Die ganze Farm 
it umzäunt und aud zweimal durchzäunt. 
Bedingungen: $800.00 bar, der Reit iſt 
mit $500.00 das Jahr abzuzahlen, Das 
Land foll $30.00 der Ader foiten. Um nü- 
here Ausfunft wende man fi an 


A. Koop, 
St. Anne, Man. 














Hochgradiges Sch mieröl 
und Fette 


Spezialiſten 
Penn Dil Companies, Winnipeg, Man. 
Verkäufer: A. A. Thießen, 
Peter Neufeld, 











armen. 


Farmen voll bejegt mit halber Ernte 

Auszahlung jeßt zu haben bei: 
Armand, Man, 

2 zu je 640 Acer, eine zu 320 Acker und 
eine zu 160 Acker, 

Hamona, Sasf, 

Nicht weit von der Grenze von Manitoba, 
850 Ader, 100 Acer davon eingefät; es 
gehen 320 extra zu dieſem zuzufaufen. 4 
gute Wohn- und andere Gebäude. Volles 
Zubehör, Saat und Futter, ſchön gelegen 
am Fluß mit ſchönem Wald. Halbe Ernte 
Anzahlung. 6 Prozent. Separater Kontraft. 
Fetter Boden. Alles eingejchloffen zu $35. 
per Ader. 

Belmont, Man. 

640 Acer, jehr autes Land, Gebäude und 
Zubehör, alles eingeichloffen $30.00 per 
Ader. 

Prudential Truſt Co., Ltd., 
I P. Siemens 
407 MeArthur Blda., Phone A 1695 
Winnipeg, Man, 





e m 





Nenes Geſchäft eröffnet in Winnipen. 


- Mehl, Kleie uud andere 
Mehlprodnfte 


der jeit 35 Jahren befannten Winfler Müh— 
le. Sarantierte Ware. Billig und gut, 
Wegen Mandel an Raum haben wir un: 
fer Lager verlegt. 
9. 8. Hübert 
586 Redwood Nve., Winnipeg, Man. 








110 Ader gutes Land, Ned Niver Lots, mit 
4 Gebäuden, 2% Meilen von der Straßenbahn 
und St. Norbert. Schule iſt angrenzend. 8 Mei— 
i len von Winnipeg. Infolge von Krankheit des 











d Beſitzers auf gute Bedingungen zu verkaufen. 
d Man richte ſich bitte an 

£ of. Champagne, 

: St. Norbert, Man. 

5 — — 
Deutſches Gafthans. 

Alle mennonitiihen armer, die in die 


Stadt fommen ‚werden eingeladen, bei uns 
\ abzufteigen, wo Quartier und Koſt Euch 
boll zufrieden ftellen werden. 

Franz Siegel, 
51 Lily Street, Winnipeg, Man, 
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Schiffskarten 


für direkte Verbindung zwiſchen Deutſchland und Canada zu denſelben Bedingungen 
wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutſchen Lloyd ſind bekannt wegen 
ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 

Deutſche, laßt Eure Berwandten anf einem deutſchen Schiff 

fommen! Unterſtützt eine dentihe Dampfer-Wejellichaft! 


Geldüberweiſungen 


rad allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswährung aus- 
gezahlt, je nah Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligft und Eoftenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agertur für Canada, ©, 8, Maron, General-Agent 
1794 MAIN STREET TEL. J 6083 WINNIPEG, MAN. 


“ 
2 * 


Exeurſionen. 


Die Great Northern Eiſenbahngeſellſchaft möchte hiermit bekannt geben, daß 
fie jeden erjten und dritten Dienjtag in den Monaten Februar bis Dezember, ein- 
fchliegend, für folgende Preiſe Heimatfucher befördern: 





Bon St. Paul bis Wolf Point, Montana, etwa 526.75; 
Bon St. Baul bis Spofane, Wajhington 53.77; 
Siour City, Town oder Siour Falls ©. D. bis Wolf Point etwa 531.50: 
Siour City, Town oder Siour Falld ©. D. Spofane, Waſh. 53.09; 
Kanjas Eity bis Wolf Point, Mont. 544.55; 
Kanjas City bis Spofane, Waſh. 961.65; 
Omaha, Nebr. bi8 Wolf Point, Mont. $39.50; 
Omaha, Nebr. bi8 Spofane, Waſh. $55.69. 


€. C. Leedy 
General Agricultural Development Agent. 


Reiſezeit 21 Tage. 
St. Paul, Minn. 








OL 
In vorgeichrittenen Jahren 
fannft Du kräftig und bei guter Gefundheit * K 
bleiben durd) den Gebraud) von | 


$Sorni’s 


Alpenkräuter 


| Es ſtärkt Deine Verdauungsorgane, — Es wirkt anregend auf 








Deine Nieren und Leber, — Es hält Deinen Stuhlgang in 
Ordnung. — Es fräftigt und baut Dein ganzes Syſtem auf, 


Ein Derjuch wird Dich überzeugen. Gsift aus reinen, | 








heilträftigen Wurzeln und Kräutern bereitet und enthält keine ſchädlichen 
Drogen, oder folche, deren Genuß zur Gewohnheit wird, 
Keine Apothefermedizin. Nur durch Spezialagenten geliefert. 
Man jchreibe an 


c 
Dr. Peter Fahrney & Sons Co. 
2501 Wafhingtun Bivd, Bollfrei in Kanada geliefert. Ghicago, Ill. 
X = 


© 














das fünfzigjährige 





 Dehanntmachung. — 


An alle Leſer. 
Zimmer mit Küche für kleine Familien 
und Zimmer mit ausgeſtatteten Betten ſind 
zu haben bei: 
G. P. Frieſen 
109 George Street, Winnipeg, Man. 
neben der Lilly Str. 


Mein Büchlein über 
Jubiläum der mennonitiſchen Einwande— 
rung aus Rußland, abgehalten in S. Dak., 
1924, iſt nun fertig und zum Kaufe ange- 
boten. Preis 50c. Porto 2c. 


G. NRadimersfy 
Bor 304, Springfield, ©. Dak. 





Land! 
1440 Acker Zand bebaut und mit vollem 
Beſatz im Süden von Regina, Sasf., jofort 
ohne Anzahlung zu verfaufen. Weiter ha- 
ben wir im Weiten von Winnipeg zu jeder 
Beit Eleinere und aud) größere Farmen mit 
beſatz mit kleinen Anzahlungen und auch 
ohne Anzahlung zu verfaufen, 
Um nähere Informationen wolle man 
fih an folgende Adreſſe wenden: 
W. H. Mefinnon 
602 MeAntyre Blk., Winnipeg, Man. 


Zum Verlauf. 


620 Ader in Saskatchewan, alles gutes 
Land, 250 davon unter Kultur, modernes 
Haus, großer Stall und andere Bauten, mit 
Vieh und voller Beſatzung an Mafchinen. Ein 
annehmbarer Preis mit $2500 Bar. 

414 Ader in einem guten Diſtrikt in Mas 
nitoba, mit einem fchönen Haufe, 11 Zimmer, 
großer Stall, 250 Ader Land find unter Kul⸗ 
tur. $25.00 per Ader, Bar $2,000.00. 

640 Ader in einem Dorf, 40 Meilen bon 
Winnipeg, Vieh und Milch -» Farm. Keine Ver- 
befferungen. $20.00 per Ader ohne Bar =» Uns 
zahlung von wirklichen Anfiedlern. 


Man fchreibe an: 

Fred GC. Hamilton & Co. Colonization, 
265 Portage Ave. 
Winnipeg, Man, 














Geld zu verleihen 


auf verbeffcrtes Farmeigentum. Man fchrei- 
be in deutfher Sprache. Auch einige gute 
Farmen in der Nähe Winnipegs zu ber- 
kaufen. 


International Loan Co. 
404 Truſt u. Loan Bldg. 
Winnipeg, Man. 


Landſucher. 


Mache hiermit bekannt, daß ich gerne be— 
reit bin, Landſuchenden mit Rat und Tat bei— 
zuſtehen und ihnen behilflich zu ſein, zu Land 
zu kommen; beſonders da in der Umgegend von 
Morris, Man. noch viel Land zu haben iſt. Doch 
ift diefes Land nur für Baranzahlungen zu ha— 
ben. Anfragen richte man bitte an: 

G. 8. Löwen, 
Box 122, Morris, Man, 











Sa? Dann jchreibe mit genauer Angabe 
deiner Zeiden an untenjtehende Adrejje. 

Erprobte und fpeziell für Selbjtbehand- 
lung zu Haus ausgewählte Naturheilmittel 
itehen zu Gebot. Wunderbar gejegnete Er- 
folge in Zungenleiden, Aſthma, Kathrrh, 
Nervenfrankheiten, Magen-, Nieren- und 
Zeberleiden, Rheumatismus, Frauenleiden 
uſw. Schreibe heute. Was auch dein Leiden 
fein mag, das Wie und®omit dasjelbe ge- 
heilt werden fann, ſoll dir frei gewieſen 


werden. 
Sohn F. Graf, 
1026 E. 195 St, N. Portland, Oregon. 
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Shiffskarten 
HAMBURG AMERIKA LINIE-HAPAG- 


direft von Hamburg — Riga — Libau nad; Canada und New York, und umgekehrt, 
Unübertreffliche deutjche Bedienung. Prächtige neue Schiffe, neuefte Sicherheits. 
und moderne Einrichtung. 
Abfahrten ca. jede 5 Tage von und nad Europa. 


Geldüberweifungen 


in Dollar oder Landeswährung per Poſt oder Kabel. 

Alle notariſchen Dokumente fowie Reijepäffe, Bürgerpapiere, Einreifefcheine, Teſta— 
mente, Bifigtitel etc. werden promt und reell ausgeführt von 3. G. Kimmel, deut- 
fcher Notar und Commiffionär, über 20 Sahre am Plaf. 

Alle weitere Auskunft wird gerne und frei erteilt bei allen autorifierten Agenten 


oder direft von der 





General Agentur 
UNITED AMERICAN — HAMBURG AMERICA LINE 
J. G. Kimmel Gen. Agt. 


656 MAIN ST WINNIPEG. MAN, 


Deutſche, unterſtützt eine deutſche Linie, 
Spezielle Exkurſion Reifetouren. — Man verlange Proſpekte frei, 


der Drillbugger 


(Schäl- und Säpflug) 





u 
* 





Die Drillpflüge für die Frühjahrsarbeit 

ſind angekommen, und bitte ich alle ſolche Farmer, die ihre Saat und Felder 
mit einem Drillpflug bearbeiten und dadurch eine ſichere nnd beſſere Ernte befom- 
men wollen, möglichjt bald fejte Bejtellung machen zu wollen. 

Der Drillpflug ijt die wertvollite Mafchine für den Farmer und bezahlt ſich mehr 


“ wie doppelt in einem Jahr. 


Hngo Garftens, 
Winnipeg, Man., 254 Bortage Ave, (Bank of Nova Scotia) 





Bekanntmachung! 


Nachdem wir Proben bon unjerm 
Mehl ausgefandt haben nach verichie= 
denen Pläten und die Leute zufrieden 
find und folgedefjen ziemlich Beſtellun— 
gen einliefen, haben wir auf Wunſch 
bon Winnipeg und Umgegend ein bes 
ftandiges Mehllager in Winnipeg er— 
öffnet und find jebt im Stande, alle 
Kunden prompt und zufriedenjtellend 
zu bedienen 

Da unfere Mühle mit der billi- 
gen Hydro- electric Kraft betrieben 
wird, fönnen wir das Mehl billig her— 
ftelen und werden es folgedefjen be— 
fonder3 bei größeren Quatitäten, zu 
fehr mäßigen Preifen verkaufen. 

Für die Ablieferung des Mehles 
in Winnipeg und Umgegend berechnen 
wir nichts. 

Man frage an brieflic oder per- 

föulich bei 

“The Morden Milling Co.” 

156 Princess Street, 
Phone N 7485 WINNIPEG, Man, 


—Rif 


| | 
— 





